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Sprengattentat in Eſſen.
Der Auftaſt zu neuen Sanktionen,
Eſſen, 21. Settember. Heute Nacht wurde in der von

der Beſatzungsbehörde beſetzten Bahnſtreckn Rüttenſcheid-
Heißen in der Nähe der Kolonie Margaretenhöhe inner-
halb des Stadtteiles Eſſen auf der Bahnſtrecke ein Spreng-
attentat verübt. Von der Brücke ſelbſt wurde lediglich das
Geländer beſchädigt. Die Geleiſe wurden etwa drei Meter
aufgeriſſen. Außerdem wurden die an der Strecke liegenden
Telegraphendrähte beſchädigt. Die Sprengung hat auch an
den umliegenden Häuſern Beſchädigungen hervorgerufen
Ebenſo ſind bei der in ganz Eſſen hörbaren heftigen De
tonation viele Fenſter ſcheiben zerſprungen
Die Stelle wurde ſofort von franzöſiſchen Truppen abgeſperrt
und der umliegende Wald durchſucht. Die Franzoſen er
klären, daß ſchwere Sanktionen getroffen Lrerden
ſollen. Auch dürfte die übliche Verkehrsſperre über
Eſſen verhängt werden.

W. T. B. fügt hinzu: Sollte ſich dieſe Nachricht bewahr-
heiten und ſollten Deutſche daran beteiligt ſein, ſo beſteht
kein Zweifel, daß die Regierung dies Attentat verurteilt
und bereit iſt, bei Aufklärung des Tatbeſtandes mitzuwirken.

Der tägliche Mord.
Dortmund, 21. September. Der Bergmann Otto Schäfer

in Brakel, der in der Wilkederſtraße unmittelbar an der
Sperrgrenze wohnt, wurde am 9. d. M. abends gegen 11
Uhr von einem franzöſiſchen Poſten erſchoſſen, als er ſich
in die ſeiner Wohnung gegenüberliegende Wirtſchaft be-
geben wollte, die zum unbeſetzten Gebiet gerechnet wird.
Schäfer, der im 35. Lebensjahr ſtand, war ſofort tot.

Neue Maſſenaustreibungen.

Rauxel, 21. September. Jn Jckern und Rauxel
wurden 70 Beamte nfamilien, aus Kaſtrop ein Land-
wirt mit ſeiner Familie von den Franzoſen ausgewieſen.

Aus Koblenz wurden geſtern wiederum 10 Eiſen-
bahnermit ihren Familien ausgewieſen. Die Fran
zoſen drangen geſtern gewaltſam in das Bureau des einen
Eiſenbahnverkehrsamtes ein und beſchlagnahmten die Akten.
Ferner wurden 270 Milliarden Lohngelder geraubt und
die Auszahler verhaftet.

ſbiederuufnußme des Koblenmzer Poſtbetriebes,
Koblenz. 21. September. Die Oberpoſtdirektion in Kob-

lenz teilt mit, daß auf wiederholtes Drängen der Koblenzer
Bevölkerung, der Handelskammer wie auch der Stadtverwal-
tung, andererſeits auch unter dem Druck der Rheinlandkom-
miſſion Verhandlungen mit der Rheinlandkommiſſion wegen
Wiederaufnahme des Poſtdienſtes ſtattgefunden haben, die
jetzt zu einem Abſchluß gelangt ſind. Bei dieſen Verhand-
lungen wurde folgende Vereinbarung getroffen:

1. Die Oberpoſtdirektion iſt bereit, den Dienſt wieder
aufzunehmen und ſtellt die Poſt- und Tele graphenbeamten
wieder in den Dienſt ein.

2. Der Telegraphen- und Telephonbetrieb wird nach
den Jnſtruktionen der Rheinland kommiſſion
wieder aufgenommen unter der gemäß dem Rheinlandab-
kommen der Rheinland kommiſſion zuſtehenden Kontrolle.

3. Der Betrieb wird wieder aufgenommen unter vor-
übergehender Duldung von vier unbewaff-
neten fra nzöſiſchen Militärtelegraphiſten
„zur Ueberwachung zwecks Vermeidung etwaiger Sabotage
akte“.

Jn etwa acht Tagen wird der Ortsfernſprechverkehr in be-
ſchränktem Umfange wieder aufgenommen werden, viel
leicht können auch ſchon vereinzelte Telegraphenleitungen
wieder in Betrieb gekommen werden. Witderinbetrieb-
ſetzung der auswärtigen Telephonleitungen wird noch längere
Zeit in Anſpruch nehmen.

Das Mannheimer Schloß iſt geſtern geräumt worden. Nur
an den wichtigſten Ausgängen ſind Wachen zurückgelaſſen
worden.

Die Notgeldverordnung für das Rheinland iſt, wie Havas
aus Koblenz meldet, von der Rheinland kommiſſion ge
nehmigt worden und tritt ſofort in Kraft.

Unßlarheit in bondon,
London, 21. September. Nach Anſicht amtlicher Kreiſe

iſt die franzöſiſche Lesart von der vollkommenen Ueberein
ſtimmung zwiſchen Bald win und Poincare nicht zu
treffend. Man iſt im Gegenteil der Auffaſſung, daß die
Fragen durch die Konferenz der Premierminiſter keineswegs
ihrer Regelung nähergekommen ſeien. „Daily Telegraph“
ſchreibt dazu, der Hauptzweck Bald wins ſei geweſen,
ſich über die franzöſiſche Anſicht über die Reparationsfrage
im Licht der letzten Ereigniſſe zu erkundigen. Der britiſche
Premierminiſter habe ſich jedoch unter Berückſichtigung der
Notwendigkeit, ſowohl den Rat ſeiner Kollegen als auch der
Premierminiſter der Dominions einzuholen, ſehr gehütet,
ſich ſelbſt oder das britiſche Kabinett bezüg-
lich einer neuen Politik feſtzuze gen.

Das Erſtaunen der engliſchen Oeffentlichkeit über das
franzöſiſche Kommunique dauert an. Die Regierungsblätter
ſchweigen ſich entſchieden aus. Die maßgebenden Lon-
doner Organe vermeiden weiterhin, zu den Ergebniſſen
der Beſprechung Stellung zu nehmen. Offenbar erwartet man
die Ankunft Baldwins, der in der „Daily Chroniele“
dringend aufgefordert wird, das engliſche Publikum über
die Tragweite ſeiner Zuſammenkunft aufzukl ären und
den umlaufenden, ſehr widerſpruchsvollen Gerüchten ein Ende
zu machen.

„Pall Mall Gazette“ ſchreibt: Baldwin hat die Er-
gebnifſe ſeiner Zuſammenkunft mit Poincare am Freitag
Abend mit Lord Curzon beſprochen und dann beſtimmt,
wann der Kabinettsrat ſtattfinden ſoll, in dem er über
alles, was während der letzten zwei Tage ſtattgefunden hat,
Bericht erſtatten werde.

Der „Newyork Herald“, deſſen Vertreter geſtern auf dem
Quai d'Orſay empfangen wurde, ſchreibt, daß man den An-
hängern Lord Curzons in London es zuſchreiben müſſe,
wenn dieſer die Zeitungen bat, daß die günſtigen Berichte
aus Paris nicht veröffentlicht wurden. Man habe auf dem
Quai d'Orſay neuerlich betont, daß zwiſchen Baldwin und
Poincare keine ernſten Meinungsverſchiedenheiten beſtünden,
nicht einmal in der Frage der allgemeinen Räumung des
Ruhrgebiets, zumal Poincare feierlich wiederholte, ſobald
Deutſchland nachgeben wollte, die Beſetzung wirklich unſicht-
bar werden würde.

à

Paris, 21. September. Die Korreſpondenten der in eng
liſcher Sprache in Paris erſcheinenden Blätter wurden geſtern
auf dem Quai d'Orſay empfangen, und es wurde ihnen er-
klärt, daß Frankreich geduldig, aber vertrauensvoll
wart e, bis Streſemann kapitulierer Solange der
paſſive Widerſtand im Ruhrgebiet nicht eingeſtellt ſei, würden
alle Vorſchläge in der Reparationsfrage, die aus Deutſchland
kämen, ungeſehen abgelehnt werden. Man gab ferner dex
neberzeugung Ausdruck, daß nunmehr der Reichskanzhoer,
da die Einigkeit zwiſchen Frankreich und England hergeſtellt
ſei, nicht mehr zögern könne, ſich allen Forderungen Frank
reichs zu fügen.

Paris, 21. September. Der „Petit Pariſien“ ſchreibt
offiziös, man würde ſich täuſchen, wenn man glaubte, daß
in der Unterredung mit Poincare der engliſche Miniſterprä-
ſident neben allgemeinen Jdeen noch Einzelfragen habe
beſprechen können. J Wirklichkeit bleibe noch
alles zu tun übrig um die beiden Theſen der Re-
gierungen einander näherzubringen, ſowohl in bezug auf die
Ruhr-, als auch auf die Siche rheitts frage. Dem
Beſuch Baldwins iſt aber gleichwohl zu verdanken, daß die
Atmoſpphäre vollſtändig erneuert wurde, in der
ſich ſeit Monaten die franzöſiſch-engliſche Debatte abſpieltel

Keine ſchmachvolle Beendigung des Kuhßrkonflikts,

Göttingen, 20. September. Der volksparteiliche Reichs
tagsabgeordnete Geheimrat Dr. Kahl ſprach am Mittwoch
Abend in Göttingen über den Weg zur Freiheit. Er
führte aus, es hänge von der erfslgreichen Löſung des
Ruhrkonfliktes ab, ob ſich die jetzige Regierung länger be
haupten kann oder ob ſie ſchon in kurzem fallen müſſe. Was
dann kommt, wiſſe niemand, es wäre der Weg ins Dunkle,
hicht aber in die Freiheit. Die Löſung auf wirtſchaftlichem
Wege dürfen indeſſen nicht um das Opfer nationaler Ehre ge-
ſchehen. Eine zweite erpreßte Schuldlüge unterzeichnen wir
miemals, was auch kommen möge Es müſſe alſo verſucht
werden, eine ehrenvolle Liquidation des Ruhrunternehmemns
zu ermöglichen. Wir müßten den Willen zum Leben hoch-
halten und vor allem das Reich zu erhalten ſuchen.

BVerlin, 22. September. Die „München-Augsburger Abend-
zeitung“ vom 21. September hat unter der Ueberſchrift „Ka-
binettskriſengerüchte“ mehrere „eigene Drahtberichte aus Ber
lin“ gebracht, denen gegenüber feſtgeſtellt wird, daß die Ge
werkſchaften dem Reichskanzler kein Ultimatum
geſtellt haben, das von ihm die Liquidierung des Ruhraben-
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Der Wille zur Frmut.
Der Markvernichtungsprozeß iſt zum guten Teil eine Folge

der neuen Steuern, die auf doppelte Weiſe zur Steigerung
des Notenumlaufes beitragen; einmal nämlich dadurch, daß
zur Beſchaffung der notwendigen Steuerbeträge Sachwerte
in Papiergeld umgewandelt werden mußten, zum andern da-
durch, daß man unter Vorwegnahme der noch kommenden
Steuereingänge ungeheuere Papiergeldmengen in Geſtalt von
Lohn- und Gehaltserhöhungen in den Verkehr pumpte und
dadurch die Grundlage für weitere, den Notenumlauf ſtei-
gernde Einnahmeerhöhungen ſchuf.

Wir haben den großen Fehler gemacht, das Währungspro-
blem allein unter dem finanziellen Geſichtspunkt zu be
trachten: in Wirklichkeit handelt es ſich jedoch hauptſächlich
um eine Wirtſchaftsfrage. Die Problemſtellung iſt die: die
Erzeugung ſo hoch zu halten, daß ſie dem Verbrauch ent
ſpricht, damit auf dieſe Weiſe eine möglichſt geringe Einfuhr
und ſomit auch ein möglichſt geringer Deviſenbedarf erzielt
wärd. Auf dieſem Gebiet iſt jedoch ſeit der Revolution
nichts geſchehen. Vor allem iſt man immer mehr zu dem
„Grundſatz“ übergegangen, für halbe Leiſtung ganze Zahlung
zu gewähren. Den notwendigen Ausgleich hat man grund-
ſätzlich nur durch Notendruck, d. h. durch indirekte Ent-
eignung der Bevölkerung, und durch Steuern, d. h. durch
direkte Sachwerterfaſſung, geſchaffen: dabei wurde man ſich
jedoch nicht darüber klar, daß auf dieſe Weiſe die Produk
tionsgrundlage noch ſchmäler und damit der innere Wert

der Mark noch geringer würde. Die Ausgaben müßten
dadurch umſo höher werden, je mehr ſich die Deckung ver-
ringerte. Wie bisher geht es nicht mehr weiter. Die Wahr
heit iſt bitter, aber ſie muß geſagt werden.

Die vornehmlichſte Tätigkeit beſteht in der Schaffung
eines neuen wertbeſtändigen Rechnungsfaktors. Dieſer darf
aber nicht dadurch ſofort verwäſſert werden, daß auch in
Zukunft wieder die Ausgaben die Einnahmen überſteigen
Aus dieſem Grunde muß der Sanierung der Währung folgen
der Abbau jeder Zwangs wirtſchaft auf dem Gebiet der
Ernährung und Wohnung, damit auf dieſe Weiſe die not-
wendigen Einſchränkungen erzielt werden können. Auch di
Zwangswirtſchaftt auf dem Arbeitsmarkt iſt zu beſeitigen, um
dadurch die Kräfte, die bisher unproduktiv arbeiteten, zu
produktiver Verwendung frei zu bekommen. Zu denken
iſt hierbei u. a. an eine vollkommene Umſtellung eines Teiles
der ſtädtiſchen Arbeiterſchaft auf landwirtſchaftliche Betä
tigung. Jn dieſen Prozeß iſt einzubeziehen natürlich auch
die Beamtenſchaftt, deren Zahl unbedingt auf das der Ver-
armung Deutſchlands angepaßte Maß herabzuſetzen iſt. Hier
iſt beſonders weſentlich, daß hinfort nicht mehr die politiſche
Geſinnung durch ein Amt belohnt werden darf, ein Um-
ſtand, der ſehr erheblich zum Anſchwellen des Beamtenkörpers
beigetragen hat!

Auch die uns wohlwollenden ausländiſchen Staaten weiſen
immer wieder auf den Reichtum der deutſchen Wirtſchaft
hin. Dieſer Hinweis hat Poineares Arbeit ſehr erleichtert
und eine vernünftige Regelung der Reparationen exhebläch
erſchwert. Leider müſſen wir zugeſtehen, daß wir alles
getan haben, um reich zu erſcheinen, während wir
tatſächlich ſchon längſt bettelarm waren. Es iſt höchſte Zeit,
unſere Armut in brutalſter Offenheit in alle Welt hinaus
zuſchreien. Dadurch wird nicht nur den anderen Staaten
die trotz ihres verhältnismäßig hohen Wohlſtandes lange
unter Arbeitsloſigkeit gelitten haben, ein Grund zur falſchen
Beurteilung Deutſchlands, genommen, ſondern es wird auch
eine Klärung der innerwirtſchaftlichen Verhältniſſe eima
treten, die für unſere wirtſchaftliche Entwicklung auf die
Dauer nur von Vorteil ſein kann.

[-—m
teuers in drei Tagen forderte, und daß über die Führung
der Reichspolitik verſchiedene Auffaſſungen zwiſchen dem
Reichskanzler und dem der ſozialdemokratiſchen Partei ange
hörenden Reichsminiſter nicht beſteht.

e 55Die kommende „Bodenmark“,
Berlin, 22. Sept. Die Blätter veröffentlichen Einzelheiten

aus dem Geſetzentwurf über die Währungsbank. Dieſe
ſoll durch Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel und Gewerbe
einſchließlich des Transport und Bankgewerbes errichtet
werden. Der ſtädtiſche Grundbeſitz ſoll herangezogen werden
Die Bank iſt ſelbſtändig in Verwaltung und Geſchäfts
führung. Die Wahl eines Präſidenten bedarf der Ger
nehmigung der Reichsregierung. Das Kapital der Bank,
die von allen Steuern befreit iſt, beträgt 2409 Millionen
Bodenmark. Es wird zu gleichen Teilen von der Lande
wirtſchaft und der Induſtrie uſw. aufgebracht. Die Bank
erwirbt an allen land wirtſchaftlichen Grundſtücken in Höhe
von 3 Prozent des Wehrbeitrages eine auf Goldmark lautende
Grundſchuld. Bei den induſtriellen, gewerblichen und Han-
delsbetrieben erwirbt die Bank, falls der Unternehmer Eigen-



tümer eines dem Betrieb dienenden Grundſtücks iſt, gleichfalls
eine Grundſchuld wie in der tn wirt art Soweit das nicht
der Fall iſt, muß der Währungsbank eine auf Goldmacrk
lautende Schuldverſchreibung des Unternehmers ausgehändigt
werden. Grundſchuld ſowie der Anſpruch aus der
Schuldverſchreibung gehen, ſoweit nicht mit anderen Staaten
W Verein e entgegenſtehen, allen anderen
vor. Die Bank ſtellt au Grund ihres Kapitals auf Gold-
mark lautende Rentenbriefe aus, die als De k
kung für die von der Währungsbank ausgegebene Boden-
mark dienen. Eine Bodenmark frrtde demWert von 0,358 Gramm Feingold. Die Währungs-
bank erhält die Ermächtigung, während der
nächſten zwei Jahre dem Reiche auf Bodenmark lautende
Darlehen bis zum Höchſtbetrag von zwei Milliar-
den zu gewähren. Nach Ablauf dieſer zwei Jahre tritt
die Währungsbank in Liquidation. Die Bank ſtellt ſofort
dem Reiche ein zünsloſes Darlehen von 300 Mil-
li ganen B odenmark zur Verfügung, das zur Ein-
löſung der bei der Reichsbank diskontierten Reichsſchatzanwei
ſungen verwendet wird, während die Reichsbank mit den ihr
zufließenden Beträgen die umlaufenden Reichsbank
not en einlöſt.
Die bunchwirtſchaft fordert Goldmarkpreiſe für Milch

Am Donnerstag haben in Berlin Beſprechungen ſtattge-
funden über die künftige Milchverſorgung der Großſtädte und
die Preisgeſtaltung der Milch. Die Beſprechungen haben
kein Ergebnis gehabt, da die Landwirtſchaft Bezah
lung der Milch auf Gold markbaſis oder täg liche
wer feſtſetzung nach dem Dollarkurs ver-

angt.
Guckendorſfs politiſches Bekenntnis,

München, 21. September. General Ludendorff hat
in einer Unterredung mit dem Schriftleiter des Heimat-
landes, des Organs der Kampfverbände, ein politiſches
Bekenntnis aäbgelegt. Zuerſt wandte er ſich gegen die
„Frankfurter Zeitung“, in der er als proteſtantiſch-hohen
zolleriſch und großdeutſch bezeichnet wurde. Dieſe Bezeich
nungen ſeien richtig und unrichtig. Den großdeutſchen Ge
danken habe er ſchon oft vertreten. Selbſtverſtändlich be
kenne er ſich als Proteſtant zum proteſtantiſchen Bekenntnis
und ſtehe in gleicher Treue zu ſeinem angeſtammten Königs
hauſe, zum Hohenzollernhauſe. Wenn die Bezeichnung protet
ſtantiſch-hohenzolleriſch aber als Ausdruck ſeiner politiſchen
Richtung gebraucht werden ſolle, ſo ſei das irreführend und
falſch. Er ſei in erſter Linie deutſch völkiſch. Nach
Anführungen aus ſeinen letzten Reden in Nürnberg und
Koburg fuhr dann der General fort:
„„Jch bin deutſchvölkiſch, weil ich von der Zugkraft

dieſer Bewegung, die ſie auf alle Deutſchen ohne jeden
Unterſchied auch des Bekenntniſſes ausübt, von ihrer ſieg-
reichen Stärke und ihrer Fähigkeit, Kraft zu bilden, über
zeugt bin. Jch ſtehe ohne Einſchränkung auf dem Boden
der Kundgebung der Vater ländiſchen Kampf
verbände Bayerns vom 1. und 2. September inNürnberg. Die hier niedergelegten Anſichten decken ſich
mit den meinigen, ich ſtelle dieſe Uebereinſtimmung
der Anſichten in Weg und Ziel ausdrücklich feſt
Was dann weiter kommt, das laſſen Sie Sorge der Männer
fein, die entſchloſſen ſind, die völkiſche Freiheit zum Siege
zu führen. Jch begünſtige jede Kundgebung, die ſich die
Grundſätze des Kampfbundes zu eigen macht, und ich be

rüße das um ſo mehr, wenn der Gedanke der unlöslicheneng greit ayerns mit den übrigen Staaten des
utſchen Reiches jetzt nicht nur klar ausgeſprochen wird,

ſondern auch, wenn es nötig wird, in die Tat umgeſetzt
werden ſollte. Damit wird die Grundlage geſchaffen für den
Neubau des Deutſchen Reiches als völkiſchen
Bundesſtaat.“

Zum Schluſſe bezeichnete der General mit aller Entſchie-
denheit die Behauptung der Frankfurter Zeitung“, Kron
prin z Rupprecht habe ihn für ſeparatiſtiſche Pläne zu
gewinnen verſucht, als rei ne Erfindung. Politiſcher
Klatſch ſei alles, was über ſein Fernbleiben von der Ver-
ſammlung des Nationalverbandes deutſcher Offiziere, auf
der der Kronprinz ſeine bedeutungsvolle Rede gehalten hat,
und über ein angebliches Abrücken Hindenburgs und
Stinnes geſchrieben worden ſei. Ludendorff ſchloß unter
Hinweis auf die Sätze des Kampfverbandprogramms: Durch
Kampfgemeinſchaft zur Volksgemeinſchaft, nach außen eins
und ſchwertgewaltig, nach innen reich und vielgeſtaltig.

Das deutſchvölkiſche Deutſche Tageblatt“ iſt wegen
Herabwürdigung der verfaſſungsmäßigen parlamentariſchen
Staatsform des Deutſchen Reiches durch Beſchimpfung und
Verleumdung des Reichskanzlers ſowie wegen den Aufforde-
n zu Gewalttätigkeiten gegen den Reichskanzler in einem
Artikel der Freitagsausgabe vom Polizeipräſidenten von
Berlin auf Grund des Verfaſſungsſchutzgeſetzes auf 2 Wochen
verboten worden.

lüegen die buienßehandlung.

Leipzig, 15. Sept. Der Geſchäftsausſchuß des Deut-
ſchen Aerztevereinsbundes faßte in ſeiner am
(15. September zur Feier des 50 jährigen Beſtehens des
Aerztevereinsbundes abgehaltenen Tagung nach einem Refe-
rat von Dr. RöſchmannevBerlin eine Entſchließung, in der er
namens der deutſchen Aerzteſchaft die Bedenken unterſtützt,
die ſeitens des Reichsrats gegen die im Reichstag beſchloſſene

aſſung des 8 6 des Geſetzes, die den Laienbehandlern wieder
ür und Tor öffnen würde, geltend gemacht worden ſind.

Erne wirkſame Eindämmung der Geſchlechtskrankheiten ſei
nur möglich, wenn die Erkrankungen ſchnellſtens erkannt
und ſachgemäß behandelt würden. Die hierfür erforder-
lichen Kenntniſſe könnten nur in eingehendem, jahrelangem
Studium, wie es der Staat verlangt, erworben werden. Es
ſei nicht angängig, anſteckende Krankheiten mit ſchlimmſter
Auswirkung für die Allgemeinheit Laienbehandlern zu über-
laſſen. Deswegen ſei im Reichsſeuchengeſetz von 1900 die
Behandlung einer ſogenannten gemeingefährlichen Kranls
heit (Cholera, Peſt, Fleckſieber uſw.) Laien verboten. Dieſes
Verbot ſei auch für die Behandlung von Geſchlechtskrankheiten
erſorderlich, die in ihren Folgen für die Voölksgeſundheit
wegen ihrer weiten Verbreitung noch verheerender als jene
genannten Jnfektionskrankheiten ſeien. Erlaube man Laien-
behandlern die Behandlung von nichtanſteckenden Krankheiten
und Leiden der Geſchlechtsorgane, ſo würden von ihnen
anſtechende Leiden als nichtanſteckende behandelt werden.
Die vom Geſetzentwurf erwarteten günſtigen Ergebniſſe in
der Eindämmung der Geſchlechtskrankheiten würden dadurch
in Frage geſtellt, denn zahlloſe Kranke würden nicht ſchnell
und gründlich behandelt, blieben alſo lange anſteckungsfähig
und bildeten nicht nur eine Gefahr für ihre Umgebung, ſon
dern wären auch ſelbſt den ſchwerſten Folgezuſtänden aus-
geſetzt. Es würden aber auch vor allem die gegenüber
Kranken vorgeſehenen Strafbeſtimmungen wirkungslos, da
den von Laien behandelten Kranken nicht würde nachgewieſen
werden können, daß ſie gewußt hätten, an einer anſtecken-
den Geſchlechtskrankheit géolitten zu haben. Deswegen rich-
tet der Geſchäftsausſchuß an den Reichstag die Bitte, den
Beſuch, welches der Schiedsrichter (Henning, VfL.-M.) jeder-
vom Reichsrat geäußerten Bedenken ſtattzugeben und den
Paragraph 6 in ſeiner alten Faſſung wiederherzuſtellen.

Aus Stadt und Umgebung
biſenöghntariferhöhung,

Perſonenſchlüſſel 20 Millionen Güterſchlüſſel
36 Millionen.

Infolge der weiterſchreitenden Teurung für die Rohſtofſe
und Materialien und infolge der großen auf der Reichsbahn
laſtenden Ausgaben ſieht ſich die Reichsverkehrsverwaltung
veranlaßt, die Eiſenbahntarife vom 25. September ab
heraufzuſetzen. Die Schlüſſelzahl für die Berechnung der G ü-
terfracht beträgt von dieſem Tage ab 36 Millionen,
die Schlüſſelzahl für die Tarife im Perſonenverkehr be
trägt 20 Millionen. Gleichzeitig werden die Mindeſt-
fahrpreiſe auf Berechnung von 6 Km. bisher 8 Km.) herab
geſetzt. Der Mindeſtgrundpreis in der vierten Klaſſe wird
von 20 auf 15 Pfennige feſtgeſetzt. Die viertägige Gültigkeit
der vorgelöſten Fahrkarten wird beibehalten. 1

Das Markenbrot 4 500 000 Mark-
Wie der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes heute bekangzitt

macht, wird das 1800 Gramm ſchwere Roggenbrot von Diens
tag, 25. September ab 4 500 000 Mark koſten.

Beſtandene Prüfung Herr Walter Graf von hier,
Roonſtraße legte vor der Handwerkskammer zu Halle
die Maurermeiſterprüfung ab.

Neue Preis- und Lohnerhöhnngen- Der Spitzenlohn im
Buchdruckgewerbe iſt durch Schiedsſpruch mit Wirkung von
heute auf 850 Millionen je Woche (das iſt ein Stundenlohn
von zirka 172 Millionen!) feſtgeſetzt worden. Infolgedeſſen
mußte die Buchdrucker-Schlüſſelzahl auf 1600000, die An-
zeigenſchlüſſelzahl auf 30000 erhöht werden. Dieſe Er-
höhungen können angeſichts der annähernden Verdreifachung
des Lohnes natürlich nur für ganz kurze Zeit gültig bleiben,
da ſie ſonſt dem Gewerbe ſchwere Verluſte bringen. Weitere
ſtarke Betriebseinſchränkungen ſind die unausbleiblichen Fol-
gen dieſer Lohnfteigerungen.

Neue Löhne im BVergbau' Der Durchſchnittstariflohn für
den Kohlenbergbau in der Lohnwoche vom 17. bis 24.
September beträgt einſchließlich des Hausſtands- und Kinder
geldes für den Ruhrbergbau 160 Millionen, für den ober-
ſchleſiſchen Steinkohlenbezirk 120, für den ſächſiſchen Stein-
ſohlenbezirk 112 und für die Kernreviere des mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbaues 118 Milli-
vnen Mark je Schicht. s

Der Bezugspreis
für die 4. Septemberwoche (22. bis 28.) hat infolge
der ganz enormen Weiterſteigerung aller Koſten auf

12 Millionen Mk.
feſtgeſetzt werden müſſen, einen Betrag, der nur
knapp die uns erwachſenden Mehrkoſten deckt. Wir
bitten unſere Leſer, dieſen Betrag (möglichſt in
großen Scheinen) für unſere Boten bereit zu legen,
da ſie durch mehrmaliges Vorſprechen geſchädigt
und unluſtig werden.

Wir hoffen, daß endlich durch die Einführung
wertbeſtändigen Geldes uns und unſeren Leſern
dieſe für uns ſchwer verluſtreichen Preisſteigerungen
beſchworen werden und ſprechen die Erwartung aus,
daß alle unſere Leſer einſichtig genug ſind, ihrer
Zeitung die Treue zu halten nnd damit ſich ſelbſt
und dem Vaterlande am beſten zu nützen.

Verlag des Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Verechnungsänderung des Aerzteinder. Eine Aenderung
der Berechnung des Aerzteindex für die Privatpraxis iſt
von der Honorarkommiſſion der Aerztekammer beſchloſſen
worden. Die bisherige Art der Feſtſetzung eines Jndex
für eine ganze Woche auf Grund des letzten Reichsteuerungs-
index iſt angeſichts des raſchen Tempos der Geldentwertung
nicht mehr ausreichend. Da der Reichsteuerungsindex ſtändig
etwa 40 Prozent des Goldwertes entſprochen hat, wird
auf dieſer Baſis der neue bewegliche Jndex berechnet. Da
0,4 Goldmark faſt genau einem Zehntel Dollar entſprechen,
iſt der einfacheren Berechnung wegen folgendes beſchloſſen
worden: Der Aerzteindex für die Privatpraxis wird bis auf
weiteres auf ein Zehntel des jeweils letzten amtlichen Dol
larkurſes unter Abrundung auf volle 100 000 Mark nach
oben feſtgefetzt.

Der Milliarden-Schein. Die Reichsbank gibt demnächſt
Ueberdruck- Banknoten heraus. Es handelt ſich um die im
Dezember v. J. hergeſtellten, aber nicht in Verkehr gebrachten
Noten zu 1000 Mark, die ein künſtleriſches Bild des alten
Münzmeiſters Jörg Herz tragen und auf gutem Papier mit
Faſern und Stoffauflage hergeſtellt ſind. Die Noten wer-
den mit Einer Milliarde überdruckt und demnächſt
in Verkehr gebracht. Die Reichsbank hat weitere Ueber-
druck-Noten nicht herausgegeben. Die neue Note bietet den
Fälſchern große Schwierigkeiten.

Erweiterte Zuſtändigkeit der Amtsgerichte. Der Reichs
ausſchuß des Reichstages genehmigte den Entwurf einer
zweiten Verordnung zur Entlaſtung der Gerichte. Dadurch
wird für die Zuſtändigkeit der Amtsgerichte in bürger-
lichen Rechtsſtreitigkeiten eine Erhöhung der bisher geltenden
Wertgrenzen um das rund Einhundertfünfzigfache, für die
Reviſionsſumme auf das Zweihundertfache und für die übri-
gen Wertgrenzen eine Erhöhung in entſprechendem Maße
vorgenommen. Die Verordnung tritt am l. Oktober in
Kraft. Der Reichsjuſtizminiſter Dr. Radbruch erklärte, daß
das Reichsjuſtizminiſterium demnächſt zu wertbeſtändigen Ab
grenzungen übergehen werde, falls dieſe Maßnahmen durch

Züge, die nicht verkehren. Beſchleunigte
zig mit 3. und 4. Klaſſe ſind r die wichtigſten Ver
indungen zwiſchen den Hauptſtädten eing tet. r

Streckung der Kohlenvorräte werden ſie aber nach den Ein
ſchränkungen im Winterfahrplan vom 1. Oktober an z. T.
nicht mehr n Einmal iſt dies der Fall mit dieſen
Zügen zwiſchen Erfurt und Stuttgart. Nicht mehr gefahren
werden auch die beſchleunigten Perſonenzüge Leipzig Altona.
Auch die Schlafwagen- Züge rlin Stuttgart ſowie Ber
lin Frankfurt verkehren vom 1. Oktober an nicht mehr,
wohl aber die Nachtſchnellzüge von Berlin 5,40 und von
Stuttgart 8,17 ſowie die anderen Frankfurter Züge. Jn
Wegfall kommen ferner die Eilzüge Leipzig 6,40 vomittags
nach Nürnberg, zurück von dort 3,46 nachm.

Beſchleunigte Penſionszahlung. Penſionäre und Hinter
bliebene von Beamten beklagen ſich immer mehr über eing
verſpätete Auszahlung ihrer Verſorgungsgebührniſſe. Der
Reichsminiſter der Finanzen hat deshalb von neuem auf
die Wichtigkeit der Angelegenheit hingewieſen. Handelt es
ſich doch in manchen Fällen um Wochen und Monate. Der
ſinkende Geldwert verurſacht ſo den Empfängern empfind
lichen Schaden und vielfach ſchwerſte Bedrängnis. Die Be
hörden ſollen die Angelegenheit dauernd im Auge behalten,
ſo daß die Gehalts- und Ruhebezüge möglichſt zu gleicher
Zeit ausgezahlt werden.

Das valoriſierte Ehrengeſchenk. Das Ehrengeſchenk, das
die preußiſche Regierung bedürftigen Ehepaaren aus Anlaß
der 50- vder 60jährigen Ehejubelfeier bewilligt, iſt nach
einer gemeinſamen Verfügung des Miniſters des Jnnern und
des Finanzminiſters fortan nach einem Grundbe travon 24 Mark, der mit der jeweils geltenden Schlüſſe
zahl zu vervielfältigen iſt, zu bemeſſen. Für die Bemeſſung iſt
der Zeitpunkt der Auszahlung maßgebend.

Zulaſſung überklebter Poſtkarten Ueberklebte Poſtkarten
ſind jetzt von der Reichspoſt zugelaſſen worden, ſowohl über
klebte zurechtgeſchnittene Karten ähnlicher Art. Die Ueber
ſlebungen dürfen aber die Eigenſchaft der Sendung als
Poſtkarte nicht aufheben. Das Papier muß der ganzen Fläche
nach aufgeklebt ſein. Dann darf die Karte nach der Ueber-
klebung höchſtens 8 Gramm wiegen. Die Aufſchriftſeite muß
wie die amtliche Karte ſo eingerichtet ſein, daß die An
ſchrift deutlich niedergeſchrieben werden kann und Stempel-
abdrücke, poſtdienftliche Vermerke ſowie das Auſkleben der
Freimarken nicht beeinträchtigt werden.

Die Reichsgewerkſchaft Deutſcher Verwaltungsbeamten hat
kolgende En tſchliſeßungen über das Beamten ab
baugeſetz ſowie über die Aufhebung der vierteljähr-
lichen Gehaltszahlungen gefaßt: „Durch den be-
kanntgewordenen Entwurf eines Geſetzes über den Beamten-
abbau, wenn er auch dem Reichstag noch nicht vorliegt, iſt
die Abſicht der Regierung erwieſen, zahlreiche Beamte aus
dem Amte zu entfernen. Ebenſo verlangt eine am 14. Sep
tember der Reichsregierung übergebene Entſchließung des
Reichswirtſchaftsrates zur Beſeitigung der Defizitwirrtſchaft
bei den öffentlichen Gewalten eine weitgehende Entlaſſung
der dort Beſchäftigten. Die Reichsgewerkſchaft Deutſcher Ver
waltungsbeamten verkennt nicht, daß die wirtſchaftliche Lage
Deutſchland äußerſte Sparſamkeit auf allen Gebieten ver-
langt. Daher iſt eine Vereinfachung der Verwaltung drin-
gendes Erfordernis. Erworbene Rechte der Beamtenſchaft
dürfen aber in einem Rechtsſtaat nicht verletzt werden. Des-
halb ſind alle Maßnahmen, die auf eine Verjüngung und
natürliche Beſchränkung des Beamtenapparates abzielen, zu
begrüßen. Jeder gewaltſame Eingriff aber in überkommene
Rechte wird von den derzeitigen Beamten unter Einſetzung
ihrer Solidarität auf das entſchiedenſte bekämpft werden.“

Die zweite Entſchließung lautet folgendermaßen „Die
erfolgte Aufhebung der vierteljährlichen Gehaltsvorausbezah-
lung für die Beamten trifft gerade die wirtſchaftlich am
ſchlechteſten geſtellten Beamten am härteſten. Dieſe Mafß-
nahme iſt um ſo inehr zu verurteilen, als ſie in erſter Linie
auf Veranlaſſung jener Volksſchichten erfolgt, die durch ihre
andauernde Steuerſabotage die Hauptſchuld an der ſkända-
löſen Finanzwirtſchaft in Deutſchland tragen. Die Reichs-
gewerkſchaft Deutſcher Verwaltungsbeamten ecrklärt, daß ihre
Mitglieder nach wie vor bereit ſind, wirkliche Opfer auf ſich
zu nehmen. Sie würdigt auch durchaus die ungeheuren
Schwierigkeiten, die die als Vertreter der Arbeitnehmerſchaft
in das Reichskabinett eingetretenen Miniſter zu überwinden
haben; ſie vermißt aber vollſtändig die Anwendung derſelben
Zwangsmaßanhmen, mit denen andauernd die Arbeitnehmer
bedroht werden, auch gegen die beſitzenden Klaſſen. Die frei-
gewerkſchaftlich denkende Beamtenſchaft iſt nicht gewillt, auch
noch Ausdehnung der Arbeitszeit und weitere Zwangsmaß-
nahmen widerſpruchslos hinzunehmen. Sie verlangt von
den gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen, insbeſondere
vom Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund, daß ſie in ganz
anderer Weiſe als bisher, unter Jnanſpruchnahme der Soli-
darität der Betreffenden, die Jntereſſen der Beamtenſchaft
und aller Arbeitnehmer gegen die rückſichtsloſen Bedrückungen
durch die immer mächtiger werdende Kapitaliſtenklaſſe wahr
nehmen.“

Vereinigte Lichtſpieltheater. Kaiſerin Eliſabeth v.
Oeſterreich. Ein Stück Geſchichte. So müßte eigentlich
dieſes Monumentalfilmwerk bezeichnet ſein. Das ein ganzes
halbes Jahrhundert umeaſſende Schickſal zweier gekrönter
Häupter wird hier veranſchaulicht, ſachgemäß und wahrheits-
getreu, Tatſachen, die erſt ſehr ſpät, oder vielleicht auch
niemals in die Oeffentlichkeit gedrungen wären, hätten die
revolutionären Winde der letzten Jahre dieſelben nicht ge
lüſtet. Erfreulicherweiſe iſt die Gefahr des Abirrens in den
üblichen Hofklatſch taktvoll vermieden. Wer dies nicht glaubt,
ſoll ſich dieſen Film anſehen. Nach den bekannten Memoiren
der Gräfin Lariſch ſtellte Rolf Raffe die Bilder geſchickt
zuſammen, bedacht, daß die binnen einer Spannweite von 50
Jahren ſich bewegenden Bilder eine zu ſammenhängende Wir-
kung ergaben. Einen ſolchen Film herzuſtellen, bedingt
langwierige Studien von Moden und Sitten, viel mehr, als
ein Film, der vor Jahrhunderten ſpielt, da man mit des
Kontrollierbarkeit der Einzelheiten durch heute noch lebende
Zeitgenoſſen rechnen muß. Die Regie unterließ nichts, um
an der Echtheit der Vorkommniſſe keinen Zweifel zu laſſen.
Carla Nelſen gibt die Kaiſerin. Sie verſteht die edle Ge
ſtalt voll und ganz zu verkörpern. Jhr durchdachtes Spiel,
ihre Toiletten ſind getreue Kopien der Originale. Einzel-
heiten, wie Haartracht uſw. ſind nicht außer acht gelaſſen.

Niels Jenſens Kaiſergeſtalt reiht ſich würdig zu der ihren.
Mit ſicherem Gefühl bewegt er ſich in ſeiner Heerſcherrolle
und wächſt gerade im Können von Akt zu Akt. Grete

die geplante Währungsreform nicht überholt ſein würden. Luhrow ſpielt raſſig die Fürſtin Carzereska, Fritz Scharwenka

a als Eſterhacy iſt echt im Charakter und Spiel. Colar Jürgens
junger Zigeuner wären noch als beſonders gelungen hervor
zuheben. Die Photographie iſt gut. Da ſich auch die ver-
ſſtärkte Muſik den einzelnen Bildern anpaßt, iſt ein Beſuch
dieſer Vorſtellung zu empfehlen. Modernes Theater.
die Filmneuheit „Die Flammenfahrt des PacifieExpreße
findet bei den Beſuchern ungeteilten Beifall. Es handelt

ſich um einen amerikaniſchen Film, der in 6 ſpannenden
Akten den Zuſchauer durch eine Reihe eleganter Ver
gnügungsſtätten Newyorks führt, andererſeits aber auch
einen Blick kun läßt in die Verbrecher- und Laſterhöhlen

Umrechnungszahlen,
Reichslebenshaltungsinder (17. 9.) 14244 900.
Großhandelsindex (19. 9.) 36013 386
Silberankaufspreis der Reichsbank (17. 9) 5500000 (je 1 M.)
Goldwert eines 20-Mark- Stückes (21.9) 504 625 Millionen.
Eine Goldmark (21./9.) 26 190500.
Buchhändlerſchlüſſelzahl (10. 9) 30020000.,
Schlüſſelzahl f. d. Buchdruckgewerbe (22 /9.) 1 600 000.

e Könég-Ludwig- Geſtalt und Erich Riewe als

S dieſer Weltſtadt. Ungemein ſchwierig und koſtſpielig ſcheinen
die photographiſchen Aufnahmen in und auf dem fahrendenHotelbeſitzer-Schlüſſelzahl (10. 9.) 7000 000.

n n Expreßzug geweſen zu ſein, der ſchließlich in Flammen auf-
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geht. Auch die Handlung iſt feſſelnd; ſie ſchildert Lebens
gang und Ende eines Verſchwenders und Abenteurers. Der

te Film „Die Wölfin“ war in einem ſolch ſchlechten Zu-
ande hier angekommen, ſo daß in der Aufführung mancher-

wer deg fungen vorkamen, welche aber inzwiſchen behoben ſein
rden.

ledenkfeier des 225jührigen Beſtehens des
Priſtiunen-Doilenhauſes,

Das Chriſtianen-Waiſenhaus feiert heute, wie bekannt,
ſein 225jähriges Beſtehen Aus dieſem Anlaß haben der
Waiſenhausinſpektor Herr König und Kurator, Herr Prof.
Bithorn Einladungen ergehen laſſen, die ein würdiges Pro-
ramm aufwieſen. Heute vormittag um 10 Uhr begann
n der Altenburger Kirche die Feſtverſammlung, zu der ſich

die Spitzen der Behörden, der Kirchen und Schulen, ſowie
viele bekannte Perſönlichkeiten eingefunden hatten. Nach
einem gemeinſamen Geſang ergriff der Waiſenhausinſpektor
Herr König das Wort zur Begrüßung. Er hob zunächſt die
Bedeutung des Tages hervor und betonte, daß die Anregung
zur Feier aus den Kreiſen der ehemaligen Zöglinge ſtammt.
Er gedachte in warmen Worten des verſtorbenen Stadt
rats Tänzer, der für das Waiſenhaus ſtets eine offene
Hand gehabt hatte. Neben dieſem unerſetzlichen Verluſt habe
das Waiſenhaus noch einen anderen ſchmerzlichen zu ver-
zeichnen, den Verluſt von faſt ein Drittel des Grundbeſitzes
im Jahre 1921. Trotzdem iſt es noch möglich, 70 Kinder
in der Anſtalt aufzuziehen, während viele andere Schweſter-
anſtalten ihren Betrieb haben ſchließen müſſen. Er ſchloß
mit einem Appell, daß der Opferſinn und Spenden nicht er-
lahmen möchten.

Nach ſeinen Worten ſprach ein Waiſenhausmädchen einen
Gruß an die ehemaligen Zöglinge, worauf dann der Chor
der Waiſenkinder ſang.

In ſeiner Feſtrede ging der Kurator, Herr Profeſſor Bit-
horn von dem ſegensreichen Wirken der Herzogin Chriſtian
aus. Jhr Bild finde ſich an vielen Orten in Merſeburg.
Er gab einen geſchichtlichen Rückblick und betonte, daß im
erſten Jahrhundert ſeines Beſtehens das Waiſenhaus ſchwer
zu kämpfen gehabt habe. Jm 2. Jahrhundert handelte
es ſich weniger um den Kampf um die Exiſtenz, als vielmehr J
um die Form. Nachdem man damals die Kinder verſuchs-
weiſe bei Famslien unterbrachte, kam man doch ſpäterhin
auf eine gemeinſame Erziehung im Waiſenhaus zurück. Ein
beſonderes Aufblühen nahm das Haus unter der Leitung des

Ergebnis der Pariſer Verhandlungen.Jnſpektors Wienecke. Das äußere und innere des Hauſes
erfuhren damals große Renovierungen. Es wurde dafür ge-
ſorgt, daß die Räume luftig und hell waren. Jm Jahre
1905 hatte man auch den Plan gefaßt, einzelne Häuſer auf

dem Grundſtück zu bauen und die Kinder darin bei Fa
milien unterzubringen, aber auch damals fehlte es an den
nötigen Mitteln. Mit einem Segensſpruch ſchloß der Redner.

Ein Schüler des Domgymnaſiums überreichte darauf eine
Sammlung des Lehrerkollegiums und der Schüler in Höhe
von 240 Millionen Mark.Hierauf begab ſich die Verſammlung ins Waiſenhaus, wo
in der Vorhalle die Enthüllung einer Ehrentafel zum
Gedächtnis der im Weltkrieg gefallenenen ehem. Waiſem
hauszöglinge vorgenommen wurde. Auf der Tafel, aus
Marmor hergeſtellt, iſt ein Stahlhelm und Palmenzweige
eingemeißelt und vergoldet. Eine zum Schwur erhobene
Hand weiſt auf den Spruch hin, der ſich darunter befindet:
„Treue den Treuen.“

Profeſſor Bithorn hielt hier die Einweihungsrede. Müt
einigen Worten des Dankes übernahm dann der Waiſenhaus-
inſpektor das Ehrenmal.

Aus Provinz und Reich
Verlin, 19. Sept. (Unterſchlagene Briefſen-

dungen.) Ein ungetreuer Poſtbeamter hatte ſich in dem
ehemaligen Deckoffizier Julian Jacubowski vor dem Lande
gericht Berlin wegen Unterſchlagung und Urkundenuntere
drückung zu verantworten. J. war als Hilfsbeamter bei der
Poſtüberwachungsſtelle beſchäftigt. Jm Jahre 1920 kamen
auf dem Amte zahlreiche Briefunterſchlagungen vor. Teils
waren die Briefe mit erheblichem Jnhalt verſchwunden, teils
nur ihrer wertvollen Einlage in ausländiſchen Valuten be
raubt. Der Verdacht lenkte ſich ſchließlich auf den An-
geklagten, der als Obmann bei dem Amte beſchäftigt war,
denn ſämtliche beraubten Briefe hatten den Stempel 34,
der von dem Angeklagten gehandhabt wurde. Beſonderes
Aufſehen erregte das Verſchwinden einer Sendung mit
Dividendenſcheinen der Elberfelder Glanzſtoff A.G. Nach
dem der Angeklagte von ſeinem Poſten abgelöſt war, hörten
die Veruntreuungen mit einem Schlage auf. Es wurde
daher gegen J. Anklage erhoben. Nach mehrfachen Ver-
tagungen gelangte der Fall jetzt zur Aburteilung. Der An-
geklagte beſtritt energiſch die Täterſchaft. Die Beweisauf-
nahme ergab jedoch, daß er in der fraglichen Zeit ganz er-
hebliche Geldausgaben gemacht und auf großem Fuße ge-
lebt habe. Auch hatte Jacubowski große Einzahlungen auf
das Bankguthaben ſeiner Braut gemacht und durch ſeine
Mutter große Lebensmitteleinkäufe vornehmen laſſen. Ueber
die Herkunft dieſer Mittel hatte ſich die Angeklagte im Laufe
der Unterſuchung in zahlreiche Widerſprüche verwickelt. Er
wollte von ſeiner Mutter große Geldſummen erhalten haben.
Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß er von ihr nicht
einen Pfennig bekommen hatte. Der Anklagevertreter Aſſeſſor
Dr. Kußmann hielt den Angeklagten für vollkommen über-
führt und beantragte mit Rückſicht auf den großen Schaden,
der der Poſt angerichtet worden war, und die Gemeingefähre
lichkeit des Treibens des Angeklagten eine Gefängnisſtrafe
von zweieinhalb Jahren und fünf Jahren Ehrverluſt. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu eineinhalb Jahren
Gefängnis, fünf Jahren Ehrverluſt und ſprach ihm für die
Dauer von fünf Jahren die Fähigkeit zur Bekleidung eines
öffentlichen Amtes ab.

Prießnitz, 19. September. (Raubmord am hellen
Nachmittage.) Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich am
Sonnabend in der hieſigen Gegend die Nachricht von der
Ermordung einer Frau auf dem Wege von Flemmingen
nach Heiligenkreuz. Die Ermordete ſollte aus Heiligen-
kreuz ſtammen. Es ſtellte ſich dann heraus, daß die Toten-
frau aus Prießnitz, Frau Vogt, das Opfer eines Raubmörders
geworden war. Auf dem Wege nach Prießnitz, in dem
Hohlwege hinter Janisroda, wo das Wäldchen aufhört, lag
die Tote, beide Arme von ſich geſtreckt, dart hatte ſie der
Mörder am hellen Nachmittage niedergeſtochen. Frau Vogt
ſtand in Arbeit bei Gutsbeſitzer Harniſch in Prießnitz, hatte
die Butter zur Stadt gebracht und führte den Erlös bei ſich.
Das ſcheint der Raubmörder gewußt zu haben. Die Tote
wird als etwa 40jährige, kräftige Frau geſchäldert. Frau
Vogt hatte verſchiedene Einkäufe beſorgt, dieſe hat der Mör-
der liegen gelaſſen. Er ſoll ein Kerl mit Spützbart, in
Schlapphut und Mancheſterkleidung ſein. Nach dem Morde
ſoll er in Heiligenkreuz in einem Kaufladen erſchienen ſein
und Zigaretten verlangt haben. Man habe an ſeinen Hoſen
Blutflecke bemerkt und der Hund des Händlers ſoll dieſe
eifrig beſchnuppert haben. Nach der Urſache des Blutes
befragt, habe er erwidert, daß er bei einem Schlächter han-
tiert habe, dort habe er ſich die Blutflecken zugezogen.
Kriminalpolizei war ſofort unterwegs, um mittels Polizei-
hundes den Mördern zu erfaſſen. ach den Blutflecken iſt

J Die Paſtoren Lindemann und Kayſer,

Letzte Depeſchen
Der Dollar 176000 000.

Verlin, 22. September. (Eigener Drahtbericht.) Der
Dollar notierte im Freiverkehr 176 Millionen.
Amſterdam 69 250 000, London 800000000, Paris

10 500 000, Zürich 31 200 000.

Eine Konferem; der Miniſterpräſidenten,
Berlin, 22. September. (Eigener Drahtbericht.) Am

kommenden Montag traten die Miniſterpräſidenten der
deutſchen Länder in Berlin zu einer Beſprechung mit dem
Reichskabinett zuſammen, an der Vertreter der beſetzten

Gebiete teilnehmen werden. Es wird dabei der Stand ifahrtsmarkt gingen Hamburg-Süd um 150 Mill. zurückdes Ruhrkonfliktes im Mittelpunkt der Erörterungen ſtehen.
Nach welcher Richtung hin bei dieſer Beſprechung Ent
ſchlüſſe gefaßt werden, wird ſich erſt aus der Ausſprache
ergeben.
beſprochen werden.

Der optimiſtiſche Reichsfinanzminiſter

Berlin, 22. September. Wie mehrere Blätter melden,
teilte geſtern Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding Ver-
tretern der Gewerkſchaften ſeine Abſichten über die
kommende Währung und die Ausſichten für die Stützungs-

z aktion für die Mark mit. Er ſprach ſeine Genugtuung
aus, daß es gelungen ſei, den Dollar erheblich zu ſenken (7)
Die Regierung werde ihre Einwirkung ſolange fortſetzen,
bis die geplanten Währungsmaßnahmen in Kraft ge

I treten ſeien.
England und die Parifer Beſprechungen.

Paris, 22. September. Nach dem Londoner Berichter-
l ſtatter des „Petit Pariſien“ hatte Stanley Baldwin
J geſtern kurz nach ſeiner Ankunft in London, die abends

8 Uhr erfolgte, eine Unterredung mit Curzon über das
Hierbei ſei der

Zeitpunkt des Zuſammentritts des Kabinetts beſtimmt wor-
den, das ſich mit dem Reparationsproblem und

dem engliſch- franzöſiſchen Abkommen zu beſchäftigen haben
würde.

Neue schandurtebe,

Witten, 23. Sept. Das Militärpolizeigericht verurteilte
geſtern zwei Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei wegen

j angeblicher antifranzöſiſcher Aeußerung zu einem bezw.
ſechs Monaten Gefängnis und 1000 Goldmark

e ver
ſucht hatten, durch die Ruhr ins unbeſetzte Gebiet zu gelan-
gen, wurden zu drei Monaten Gefängnis und 500 Gold-
j mark Geldbuße verurteilt.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Spende: B. Sch. 350 000 Mark, Ingenieur Hilde-
brand 5 Millionen Mark.

Vortrag 15 995 913 Mk., insgeſammt 21 345 913 Mark.

anzunehmen, daß der Mörder ſein Opfer ein Stück weit ge
tragen hat, um es irgendwohin zu verſchleppen. Der Raub-
mörder wird wie folgt beſchrieben: Ein etwa 45 Jahre
alter, 1,50 bis 1,60 Meter großer Menſch mit bräunlichen,
zerriſſenen Schuhen, dunkler ſchwarzweiß geſtreifter Hoſe
blauer Maſchinenſchloſſerjacke und einem darübergezogenen
auffallend langem braunen Jackett, an den Ellenbogen zer-
riſſen, unraſiert, anſcheinend keinen Schnurrbart. Geraubt
wurden der Toten 40 Millionen Mark. Der mutmaßliche
Mörder hat im Gaſthauſe zu Prießnitz vor der Tat mehrere
Glas Bier getrunken.

Potsdam, 18. September. (Das Potsdamer Stadt-
parlament aufgelöſt.) Durch Beſchluß des Geſamt-
miniſteriums iſt auf Antrag des Magiſtrats vom 9. Auguſt
1923 die Potsdamer Stadtverordnetenverſammlung aufgelöſt
worden. Die Neuwahlen finden im Februar oder März des
kommenden Jahres ſtatt.

Berlin, 19. Sept. (Markenfreies Brot 12 Mil-
lionen Mark.) Da die Mehlpreiſfe in dieſen Tagen die
Milliarde überſtiegen haben, und allgemein für Roggen- und
Weizenmehl 1200 Millionen Mark für den Doppelzentner
gefordert wurden, iſt von den Berliner Bäckermeiſtern der
Preis für das markenfreie Brot auf 12 Millionen für die
markenfreie Schrippe auf 520000 Mark feſtgeſetzt worden.

Paris, 21. September. (Ein Zeppelin für Ame-
rika.) Nach einer Meldung des New York Herald aus
Waſhington bereitet das MMarine-Departement die Ueber
führnug des Zeppelins „Z. b. 3“ von Friedrichshafen nach
Lakehurſt (Newferſey) für Anfang November vor. „Z. b.
3“ iſt für das Marine-Departement in Deutſchland gebaut
worden. Der Flug ſoll über Frankreich, die Azoren und die
Bermudas und von dort nach Lakehurſt gehen. Die Ge-
ſamtentfernung beträgt 4500 Meilen. Auf dem ganzen
Wege werden Schiffe der amerikaniſchen Kriegsmarine Wache
halten, um bei einem Unfall zu helfen.

Hundel und Derchr.
Deviſen nach Sturz wieder erholt.

Serlin, 21. September. Am Vormittage wurden Dollar-
kurſe bis herunter zu 90 Millionen genannt, doch ſtellte
ſich ſehr bald ſtärkere Nachfrage ein, ſo daß die amtliche
Notierung in bekannter Höhe blieb. Die ſtark reduzierte
Nachfrage ermöglichte auch heute volle Zuteilung. Nach
der Notierung ſteigerte ſich die Nachfrage allmählich wieder,
ſo daß am Nachmittag Dollars bis hinauf zu 150 Mil-
ionen, L. Stlg. bis 700 Millionen gehandelt wurden.

Polennoten 43 100--44 900.
Newyork ſandte Schlußkurs 126,6 Millionen Dollarpari-

tät im Mittel.
Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 21. Sept.

Amſterdam 43 09243 308 000, Kopenhagen 19 850 250
19 949 750, Stockholm 29 127 29 273 000, Rom 4 887 750

912 250, London 498 750501 250 000 Newyork
9 725 110 275 000, Paris 6 493 800- 6 496 200, Zürich

51 500— 19 448 500, Prag 3 291 750 3 308 2506.

burger minus 200

dorf 170 Mill. Unter den chemiſchen Werten büßten Guano

Sicher iſt, daß politiſch bedentſame Maßthlhmen

h Linke- Hoffmann 350, Hugo Schneider 150. Am rI leummäarkt ſetzten Deutſche Petroleum minus 150 ein,
Deutſche Erdöl minus 500, Jpu unverändert. Am Valu-

Effektenbörſe.
Berlin, 21. September. Die Tendenz war ängſtlich und

zeitigte viele Kursrückgänge. Politiſche Verſtimmungen ver
Suls ten mania Glattſtellungen und weitgehende Be

ere induſtrielle h u Das Angebot
im Lauffürchtungen für un e des Markteswar ſehr groß. Eine kleine ErholungJ war nicht von Dauer. Die Nachbörſe war entſchieden flau.

Am Montanmarkt waren Kattowitzer 600 Mill. ſchwächer,
Zaura minus 400, Phönix, Mannesmann, Hohenlohe: Luxem-

ill Eſſener Steinkohlen gingen um
1,7 Milliarden, Rheiniſche Braunkohlen um bis 800
Millionen zurück. Am Kalimarkt waren Aſchersleben

J unverändert, Salzdetfurth gewannen 300 Mill., Held-
burg 1,30 Milliarden, Krügershall 400 Mill., Ummen-

300 Mill. ein, die anderen etwa 50 bis 100 Mill. Am
Elektromarkt ſetzten AEG. minus 30 Millionen niedriger
ein, Schuckert und Lahmeyer minus 100 Mill,, dagegen
Felten u. Guilleaume plus 800 Mill. Am Bankaktien
markte verloren Handelsgeſellſchaft 150 Mill. Deutſche Ban70 Mill., Slkevnt- und Darmſtädter 100 Mill. Am Schiff

Paketfahrt um 250 Mill., Lloyd und Hanſa um 120 Mill
Mark. Am Märkt der Spezialwerte gewannen Stöhr
Kammgarn 1,3, Baſalt 190, Eiſenbahnverkehrsmittel un
Junghänns 150 Mill. Andererſeits waren niedriger: Deutze
Gas 900 Millionen, Deutſche Waffen 700, Hirſch

tenmarkt Bagdadanleihe minus 20, Zolltürken minus 709.
Ungariſche Staatsrenten minus 13, Kanada minus 30,
Schantung minus 60. Heimiſche Renten feſt. Am Kolonial
markt gingen Otavi um 400 Mill. zurück, für Salitrera
hörte man einen Kurs von 6,2 Milliarden, Diamond Shares
552 Millionen, Sloman 375 Millionen.

Der Markt der unnotierten Werte war mehr unregel-
mäßig. »Manoli 42,5, Meyer Textil 3035, Muldenthal
25. 36, Sichel 200 Millionen, Grade Auto 16, Schebera
95, Chemnitzer Zeitz 275, Brown Bovery 50. Schäfer
40, Benz 110, Warenkredit 9, Adler Kohle 950. Als
dann gegen 1 Uhr der Dollar auf 110 zurückging, wurde
die Stimmung der Börſe ſchwächer. Metallwerte büßten zum
Teil recht empfindlich, im Durchſchnitt etwa 250 Mill. ein.
Scheidemantel gaben 500 Millionen nach.

An der Nachbörſe ſchwächte ſich die Tendenz weiter ab
Jnsbeſondere war der Montanaktienmarkt gegen die Erſt
notierungen recht anſehnlich weiter abgeſchwächt. Phönexr
notierten 1425 000 000, Oberbedarf 1 Milliarde, Gelſen-
kirchen 2 Milliarden. Am Schiffahrtsaktienmarkt gaben
Nordd. Lloyd auf 210, von Petroleumaktien Deutſche Pe
troleum auf 475 Mill. Prozent nach. Von Bankaktien
gingen Barmer Bankverein auf 65 Mill. und Mitteldeutſche
Creditbank auf 69 Mill. zurück.

Produktenmarkt.
Berlin, 21. September. Das geſtern nachmittag ſtärker

einſetzende Provinz- Angebot war heute geringer, doch auch
die Nachfrage hält ſich zurück, weil die Preiſe den Käufern
nicht angemeſſen erſcheinen, trotzdem ſie nicht unweſentlich
ermäßigt waren. (Nichtamtlich, Preiſe in 1000 Mark je
50 kg ab Station): Weizen und Roggenlangſtroh, drahtgepr,
15--17 000, Haferſtroh, drahtgepr. 14—-45 000, Roggen- und
Weizenſtroh, bindfadengepr. 911 000, gebündeltes Rog-
genlangſtroh 11-13 000, Heu, gutes 16— 20 000, do. han-
delsüblich 15— 16 000, Biertreber 165 000, Treber 160 000,
Haferſchalen 134 000, Haferkleie 132 000, Strohmehl140 000,
Palmkernſchrot 165 000.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert per 50 ka
ab Station (in 1000 Mark): Weizen, märk. 240-225 000
Roggen, märk. 200-190 000, Gerſte, Sommer- 240 bis
225 000, Winter- 225 220 000, Hafer, märk. 195 bis
180000, ſchleſ. 180—-175 000, Weizenmehl per 100 kg frei
Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über Notiz) 800
bis 650 000, Roggenmehl 650 500 000, Weizenkleie frei
Berlin 110 120 060, Roggenkleie 120--125 000, Viktoria-
erbſen 450——550 000, kleine Speiſeerbſen 400--450 000,
Rapskuchen 150000, Trockenſchnitzel 90—-100 000, Kartof-
felflocken 200210 000.

Kartoffelpretſe. Die Berliner Kartoffelnotierungs-
kommiſſion notierte heute für Kartoffeln 30 bis 35 Millionen
Erzeugerpreis ab märkiſche Stationen.

Butterpreiſe. Die Berliner Butternotierungskom-
miſſion notierte heute Ia Qualität 40 Millionen Mark.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 21 Sept.

Rinde rmarkt. Auftrieb: 586 Stück Rindvieh, 35
Stück Kälber, Milchkühe 434 Stück, Zugochſen 49 Stück,
Bullen 63 Stück, Jungvieh 40 Stück, Pferde 158, Schafe
6, Ziegen Schweine 6. Verlauf des Marktes: Lang-
ſam, bei höheren Preiſen, nichts ausverkauft. Es wurden
gezahlt für: A) Milchkühe und hochtragende Kühe: 1. Qual.
14—18 Milliarden, 2. 10 14 Milliarden, 3. 8—10 Milliar-
den. Ausgeſuchte Kühe über Notiz. B) Tragende Färſen:
1. 12—-15 Milliarden, 2. 8--12 Milliarden, ausgeſuchte
Färſen über Notiz. C) Zugochſen: a) Gelbes Frankenvieh,
b) Pinzgauer, ec) Süddeutſches Scheckvieh, Simmenthaler,
Bayreuther 12—16 Millionen pro Pfund. D) Jungviehzur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen 10—12 Millionen
pro Pfund. Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferde-
markt: 1. 12--15 Milliarden, 2. 10 12 Milliarden,
3. 8--10 Milliarden, 4. 4--8 Milliarden Mark.
Großhandelspreiſe in Leipzig am 21. September 1923,;

13 Uhr, im Verkehr mit dem Einzelhandel.
(Preiſe für Kg. ab Lager Leipzig): (Alles in Mil-

lionen Mark): Kaffee, roh 46—62, Kaffee, geröſtet 58
bis 78, Korinthen, 1922er Ernte 27—29, Roſinen: 1922er
Ernte 17—-20, Sultaninen in Kiſten 23-26, Mandeln,
bittere 27——28, Mandeln, ſüße 41-—49, Schwarzer Pfeffer
31——33, Weißer Pfeffer 4143, Piment 23--24, Kümmel
50——60, Speiſeöl 25 29, Heringe, geſalzen in Original
Tonnen: Schotten 1750--2250, Norweger 900-1100, Ger-
ſtengraupen 8——9,6, Haferflocken, loſe 8,2—8,75, Haferflok
ken in Paketen 9—9,5, Kartoffelmehl 5,5--6, Maispuder
7—-7,5, Maisbrockenſtärke 7,75, Maisgrieß 7—7,5, Weizen-
ſtärke 9- 10, Reisſtärke 12--14, Glac. Tafelreis 7,5—9,5,
BurmahReis 6,5—7,8, Bruchreis 5,4—6,2, Hartweizengrieß
10 10,5, Weizengrieß 9,2 10, Weizenmehl 7,9—8,5,
Weiße Bohnen 7,5—8, Linſen 10— 12, Speiſeerbſen 8,5
bis 10, Maccaroni 13—16, Eierſchnittnudeln 13-16, Schnitt
nudeln 10,5— 12, Schweineſchmalz 33— 33,5, Talg 22,
CornedeBeef, 12/16 Lbs. p. Kiſte 1,3 1,325, Speck, ge-
ſalzen 29,5—32, Kunſthonig 9,5-10, Hirſe 7,5—8, Zucker
6,55 7, 35.

Neue Kalipreiſe (Senkung!).
Die Sechſerkommiſſion des Reichskalirates hat eine Er-

mäßigung des Ralipreiſes mit Wirkung vom 21. 9. abum 39,56 Krozent wegen der Senkung des Dollar-
ſtandes beſchloſſen.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
ler. Sport: M. n AnzeigentRank. Druck und h erſeburger Druck und

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Das Waschen mit
Persi ist einè

I wahre Freude

s0 sprechen
Millionen

Hausſrauen!

FamilienNachrichten.
BVermählt. Johannes

Giersberg und Frau Char-
lotte Giersberg geb. Tru-
mann, Leipzig Eutritzſch.

Geſtorben. Ehrenfried
Steinberg, 1 J. 6 W., Wei-ans Bertha Coblenz,

J. Querfurt; Friede-ane KGahn, 82 J., Wölkau;

Eliſe Broekveldt, Schkeu
ditz; Ida Weidenbach,
Uichteritz.

Allgemeine

Ortskrankenkaſſe

Merſeburg.
Der Höchſtgrundlohn für

die Zeit ab 24. 9. 23 iſtauf 100 Millionen Mia

täglich feſtgeſetzt.
Die neue Lohnſtufenein-

teilung iſt von unſerer
Kaſſenverwaltung abzu-
fordern.

Der Vorſtand.
Otto Dietzel.

Bioch. Spagyrigene

Krankenbehandlung
für r fast alle LeidenW. Tödtmann, Pſaſſe,

Friedrichstrasse 55 I.
Telephon 2337.

ber. Bethmann

V WVerkstätten
für W ohnungskunst

r n

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

Elegante

Herrenzimmer.

Reſter- Geſchäft
wird eingerichtet, Lad. nicht
nötig. Für Warenlager
1--4 Milliarden Mk. er
forderlich. Gefl. Ang. unt
D. C. 8920 an Rudolf
Woſſe, Dresden.

J Sichere
Exiſtenz

bietet ſich ſtrebſ. Damen
u. Herren in jedem Ort
durch Einrichtung eines
Textil- u. Kurzwaren-
Geſchäſtes Laden nicht
nötig. Kleines Kapitaler-
forderlich. Ausführl.An-
gebote mit Rückporto er-
beten u. V. 15 an Otto
Franz Bochk, Anzeigen
Vermittlg., Halberſtadt

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Bügler, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

h e

Das Kind gegeint, die Mutter lacht

Köstritzer Schwarzbier hat's gemacht!
Zu haben bei:

Bernh. Oeltzschner, Biergroßhandlung, Ober-
burgstraße 9, Telelon 374 Carl Schmidt,
Biergroßhandlung, Unteraltenburg Nr. 10
u. in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen

v

Eine Auswahl prima däniſcher und
holſteiner
Arbeits

eingetroſſen und d ſtete dieſelben preiswert

zum Verkauf.

TelefonRudolf Strehl, Lützen. Sr.

ca
Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

alio möbliertes Zimmer.

n V J Tnpſhe eine ſtändig

große Auswahl
in Acker, Arbeits
und Wagenpferden

unter voller Garantie zum
Verkauf und Tauſch.

Max Döring, Halle a. S.
Gaſthof Grüner Hof, Gr. Steinſtr. 49.

c

Felle
ans zu höchſten Preiſen.
laufend

Zahlen bedeutend höhere Preiſe,
als Konkurrenz ausſchreibt

Schulze &Kühr, Halle.
Ludwig Wuchererſtr. 44 Ecke Reilſtr.

Felle
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

W Etodttheater

Lassen Sie sich nicht beirrenm?!
Weit zurück bleiben sämtliche Konkurrenzen!

Ich zahle weit übers Ziel hinaus für

Mauser-Pistolen. Kal. 7.63.
n ä r Auch Umtausch gegen Taschen-

Pistolen. An- und Verkauf von
Taschenpistolen, Parabellum,

Munition.

Prismengläser
Feldstecher 08.

Georg Zobel, Halle a. S.,
Büro u. Laden: Ludwig Wuchererstr. 34 Ecke Mühlweg).

An- u. Verkauf von Jagdutensilien.
Nach Verkauf wird Bahnfahrt vergütet!

O Je erforderüch 9
find unſ. bew. Artikel! Wir organ. Alleinverkauf be
zirksw. f. tücht. Herren u. biet. glänz. Einkom.! Höchſte
Zuſchüſſe! Keine Reiſen! Bew. m. ea. 1 Milliarde

Lager w. ſ. unter O. C. 6263 an Bernhard Arndt,
Annoncen Expedition, Berlin W. 8.

t

4

s5tündiger Umlaulch
gegen pa, 5trickcgurn,

e
Wir lietern zu äussersten Preisen Mo bemerkte

Hiller, Leiprig,
Langestr. 22.

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 t frei.
Eiſenmöbelfbr. Huhl (Th.)

Kaufmänniſcher

Sachverſtändiger
übernimmt Einrichtung,
Abſchluß von Geſchäfts
büchern, Steuerbe
ratungen. Offerten unter
441/23 an die Exp. d. Bl.

Beamten Witwe ſucht
Stellung als Wirtſchaf-

an Erossisten und Detaillisten ab Hamburg

x a k a o
im grossen und kleinen Quantitäten

gegen s ofortige rein netto Kass e.

Franz Weißke Co.
Halle a. S., Geseniusstr. 4. Tel. 3lls.

Angeſehene Fabrik
die volks wirtſchaftliche Bedarfsartikel für IJnduſtrie,
Landwirtſchaft und Behörden herſtellt, beabſichtigt
wegen Organiſationsumſtellung

General Bertretung
zu errichten. Einarbeitung erfolgt. Unterſtützung wird
gewährleiſtet. Arbeitsfreudige Herren, denen an einer
Dauerexiſtenz gelegen, und denen ein Barkapital von
40--100 Goldmark zur Verfügung ſteht, erfahren
Räheres unter: F. R. 1500 Annoncen- Expedition
G. Schlochauer, Berlin W. 8, Jägerſtraße 79.

Platzvertreter
von leiſtungsfähiger Großhandlung für

Kernleder Treibriemen,

MotorradKeilriemen etc.
Es kommen nur Herren mit

eſten Beziehungen zur Induſtre in Frage.
Kaſeege Offerten mit Aufgabe von
Referenzen unter 440/23 an die Exped.

dieſes Blattes erbeten.

terin oder Stütze der
Hausfrau. Offert. unt.
430,/23 an die Exp. d. Bl.

Tüchtig. älteres
Wirtſchafts

Fräulein
ſucht ſelbſtänd. Stell. in
ſtädt. od. Landhaushalt.
Langj. Zeugn. Off. erbitte
unt. A. 18i 8 an die
Expedition dieſes Blattes.

Frl. a. gut. Familie
ſucht Stellung bei älterer
Dame zur Geſellſchaft und
ev. Betätigung im Hauſe.
Offerten unter S. O. 125
an die Exped. dieſer Zeitg.
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Sauberes, ehrliches, 16
bis 17 Jahre altes

Mädchen,
am liebſten vom Lande,
in gute Stellung per 1.
Oktober geſucht. Off. unt.442/23 an die e d. Bl.

Goldbuchführung.
Jeder Kaufmann muß heute in ſeinen Büchern
Goldwert und Papierzahlung
nebeneinander führen. Ohne ſolche An-
ordnung iſt nicht mehr auszukommen.
Wir liefern in kürzeſter FriſtGeſchäftsbücher mit Gold-
und Papier- Kolonnen
in allen gewünſchten Ausführungen und Liniaturen.

Probeblätter und Muſtereinbände
können in unſerer Zweiggeſchäftsſtelle Gott
hardtſtraße 38 eingeſehen und beſtellt werden.

Auf Wunſch Vertreterbeſuch.
Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt

Baltzz
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
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e Halle. Piano bezw. Flügel

Sonntag, abds. 7 Uhr: guterh., aus Privathand zu
Tannhäuser kaufen geſucht. Angeb. an

und der Sängerkrieg auf d. Exp. d. Bl. u. 3700/23.
Wartburg

von Richard Wagner. Junge Kaninchen

k t. OSpeiserimmer h ren vt.
Herrenzimmer Ehepaar ſucht ein
Schlafrimmer
küchen und

einzeinehöbel jeder

ödl Zimmer
in der Umgegend v. Merſe

Art burg, für ſofort. Offerten
empfiehlt n ar Aus althorrſſeeſe die Filiale

8 t b Junger Herr ſuchtòlb. atte möbl. Zimmer
Riöbelkabrik für ſofort od. ſpäter. Gute

Bezahlung. Angeb unt.
435 an die Exped. d. Bl.

III
meinesZzimmerwohnung
gegen kleinere mit Balkon
oder Garten. Offerten unt.
Rr. 439,23 a. d. Exped.

2 bis 3
leere Räume
paſſend für Büro, in Merſeburg ſofort zu mieten ge

ſucht. Miete wird in wert
beſtändiger Währung be
zahlt. Angebote an Schließ
fach 57 Merſeburg.

Halle9.,Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

Gebrauchter
Auszieh lich

jowie S5kühle
zu kaufen geſucht. Offert.
mögl. mit Preisang. unt.
D. D. 78 an die Exp. d Bl.

Guterhaltenes
Kinderdrahtbett und
Kinder-Klappſtuhl

zu kaufen geſucht.
Off. mit Preis unter G 16
an die Filiale dieſer Zeitg.
Gotthardtſtraße 38.

am Königspiata-
Vornehmes öffentliches Verkehrslokal 2

eistungsfähigste Küche z
Gute Biere und WeineDem Halle besuchenden Publikum 5

bestens empfohlen. 2
Telefon 6546. Ernst Hempel.

III XIIIXI IIIWenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M c BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Ielephon 458.

und mehr inReichsmark zahle ich4 Dollar
für

Mauser-Pistolen

Prismen-Gläser
tetlägraue 08-Gläser,an chenpistol., Para-
bhelinum-istol. u. Munm.

Aufkäufer e rhöhte Preise.
per Nachnahme.

Ludwig Möllering, Halle,
Dreyhauptstrasse Il, II.

Ia. engl. Kohlen
für Gas- und Industriezwecke, sowie

KolLSs
liefert aus laufend eintreffenden Dampfern
ab Hamburg, Weserhäfen oder Emden

Hamburg-Emder
Kohlen-Import-Gesellschaft

m. b. H., Emden.
Telefon Nr, 911, 931, 932 umd 880.Teiegramm- Adresse: Hekig.

Aktien? (unnotierte Werte)
von guten Unternehmen

preiswert abzugeben.

Kurt Schulze,
Leipzig, Johannisplatz 8.

Wir kaufen
jederzeitW Papierabfälle V

Größere Posten werden nach telefonisecher Vereinbarung i kostenlos W abgeholt

100 000 Mark Age Kilo
Sehreibpapierabf älle und

Akten zirka mehr.

Ablieferung Anehmittags (außer Sonnabends).

Königsmünſe.
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Für unſere Poſtbezieher
liegt heute eine Zahlkarte über

15 Millionen Reſtzahlung
bei, deren alsbaldige Abſendung wir zur Vermeidung der
Nachnahmehoſten dringend erbitten.

Es bedarf keiner beſonderen Begründung, daß die
unaufhaltſam weiter fortſchreitende Entwertung der Mark
den Zeitungen in der gleichen Weiſe, wie allen übrigen
wirtſchaftlichen Unternehmungen es zur abſoluten Un-
möglichkeit macht, ihren Bezugspreis wie bisher für einen
Zeitraum von mehreren Wochen zu halten. Die Entwicklung
der Verhältniſſe macht es vielmehr zur unbedingten wirt-
ſchaftlichen Notwendigkeit, daß die Zeitungen in kurzen
Zwiſchenräumen ihre Bezugspreiſe der weiteren Entwertung
der Mark anpaſſen können. Aus dieſem Grunde iſt vom
Reichspoſtminiſterium eine Racheinziehung der Bezugsgelder
innerhalb des Bezugsmonats auf dem Wege des Nach-
nahmeverfahrens zugelaſſen worden.

Der Verleger iſt nach den mit dem Reichspoſtminiſterium
getroffenen Vereinbarungen berechtigt, neben dem gewöhn-
lichen Einziehen der Bezugsgelder vor dem Bezugsmonat
zweimal innerhalb des Bezugsmonats erhöhte Bezugs-
gelder auf dem Wege der durch die Poſt erfolgenden RNach-
nahme einzuziehen. Der Bezieher iſt verpflichtet, dieſe
Bezugsgelder zu bezahlen, widrigenfalls ihm die Weiter-
lieferung der Zeilung geſperrt werden kann. Der Ende
September zum Einzug gelangende Poſtbezugspreis für
den Oktober iſt dementſprechend derartig bemeſſen, daß
dieſer Betrag die erſte Teilzahlung darſtellt und der Reſt-
betrag in weiteren Raten innerhalb des Oktobers eingezogen
werden wird.

Wir ſind überzeugt, daß unſere Leſer der durch die
Entwicklung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe bedingten
Berechtigung dieſes Verfahrens ſich nicht verſchließen und
die von uns erbetenen Mehrbeträge gern bezahlen werden,
und zwar umſomehr, als ſie deſſen verſichert ſein können,
daß dieſe nur in dem tatſächlich unbedingt gebotenen Maße
von uns erhöht werden.

GoaneeUnſere bebensmittelproduktion,
Geraume Zeit bereits vor dem Weltkriege beſchäftigten

ſich die deutſchen Volkswirte mit dem Problem, unſer
Vaterland in Bezug auf die Nahrungsmittelverſorgung
möglichſt unabhängig vom ausländiſchen Jmport zu ge-
ſtalten, einerſeits, um im Kriegsfalle die notwendige Selbſt
verſorgung gewährleiſten zu können, anderſeits, um etwaigen
Schwankungen der Welternten möglichſt wenig ausgeſetzt zu
ſein. Der ſchnelle Fortſchritt der Jnduſtrialiſierung Deutſch
lands in Verbindung mit einer gleichzeitig verſtärkten Aus-
tauſchverflüſſigung im Zeitalter des Verkehrs drängten dieſe
ſo geſunden Gedanken im Laufe der letzten Friedensjahr-
zehnte leider etwas in den Hintergrund, und erſt die Ein-
kreiſung und die ihr folgende Kriegsblockade haben dann
gezeigt, wie recht jene Warner hatten, die Deeutſchland
mangels einer ausreichenden und ſoliden Agrarbaſis 1914
durchaus nicht als gerüſtet anerkennen wollten. Wir haben
die Wahrheit dieſer Mahnung genügſam am eigenen Leibe
verſpüren müſſen müſſen ſie noch heute verſpüren.
Unſere landwirtſchaftliche Nahrungsmittelverſorgung geriet
bereits während des Krieges und beſonders nach dem Kriege
ins Stocken. Der Unfriedensvertrag von Verſailles nahm
uns nach allem noch beträchtliche Teile unſerer wichtigſten
land wirtſchaftlichen Ueberſchußgebiete.

Wie wir täglich erleben müſſen umd an den ſteigenden
Preiſen fühlen, macht ſich beſonders der Milch- und

Fleiſchmangel in dauernd verſchärfter Form bemerkbar.
Die Viehzählungen auf dem jetzigen deutſchen Reichsgebiet
ergaben folgendes Bild Es wurden in 1000 Stück gezählt:
Rindvieh am 12. 1922: 16 309 gegenüber 18 476 am
1. 12. 1913, Schweine am 1. 12. 1922: 44 683 gegenüber
22 534 am 1. 12. 1913. Eine geringe Zunahme an Schafen
beweiſt gegenüber dem Rückgang an Rindvieh und Schweinen
nur eine ſteigende Extenſivierung unſerer Landwirtſchafts-
Erzeugung (1. 12. 1922: 5. 566, 1. 12. 1913 4. 988). Hier-
bei iſt zu bemerken, daß auch in anderer Beziehung die
Jntenſität der Viehzucht bei uns bedeutend nachgelaſſen hat.
Wird doch beiſpielsweiſe ein Schwein, das vor dem Kriege in
acht Monaten ſchlachtreif war, jetzt erſt in etwa zwölf
Monaten ſchlachtreif. Ebenſo iſt die Gewichtsleiſtung des
einzelnen Tieres bedeutend zurückgegangen. So betrug das
durchſchnittliche Schlachtgewicht für Ochſen im Jahre 1908:
330 Kg, 1921/22: 306 Kg, desgleichen für Bullen 310 Kg
(1908) gegenüber 263 Kg (1921722), für Kühe 240 Kg
(1908) gegenüber 209 Kg (1921/22) für junge Rinder (über
drei Monate alt) 185 Kg (1908) gegenüber 161 Kg (1921/22)
und endlich für Schweine 85 Kg (1908) gegenüber 83 Kg
(1921/22). Als die Haupturſache des Rückganges muß vor
allen Dingen die Tatſache angeſehen werden, daß Deutſch
land aus finanziellen Gründen nicht mehr in der Lage iſt,
ſoviel Kraftfuttermittel zu importieren wie vor dem
Kriege

Betrug doch der Einfuhrüberſchuß hierfür in Deutſchland
im Joehresdurchſchnit? 1911/1913 insgeſamt 6 259, im
Jahresdurchſchnitt 1922 nur 2061 (in 1000 tons). Der
jährliche Fleiſchverbrauch pro Kopf betrug in Deutſchland vor
dem Kriege etwa 50 kg, während er jetzt auf kaum 20
kg geſchätzt werden muß. Gleicherweiſe ging der Milchertrag
der Kühe bedeutend zurück. Mangels genauerer Statiſtik
muß angenommen werden, daß der Milchertrag pro Kuh
vor dem Kriege 2500 l betrug, und daß er jetzt etwa
1 200 l beträgt. Eine etwas lichtere Note in die Statiſtik

unſerer land wirtſchaftlichen Verſorgung bringt die Betrach-
tung der Ernteflächen. So haben in Preußen nach der
gemeindeweiſe vorgenommenen Anbauerhebung für 42 ver-
ſchiedene Frucht bezw. Kulturarbeiten die Anbauflächen
für ſämtliche Getreidearten gegen das Vorjahr merklich zu-
genommen, was beſonders auf die ſeit 1919 erſtmalige Befrej-
ung von jeglicher amtlichen Bindung zurückgeführt wer-
den muß. Die geſamte bebaute Fläche ſtellte ſich auf
17794 075 ha gegen 17670 649 ha im Vorjahre und
18 463 574 ha im Jahre 1913, wobei die Flächen der
von Preußen abgetrennten Gebiete nicht in betracht gezo

Wirtſchaftliche Umſchau,
Die Reichsregierung hat, und der Reichskanzler Dr.

Streſemann hat es für die nächſte Zeit ſchon angekündigt,
den Entſchluß gefaßt, ein wertbeſtändiges Zahlungsmittel
herauszugeben, das auf Gold baſiert iſt. Wie man ſich die
Schaffung einer ſolchen Goldnote im einzelnen denkt, iſt
bisher noch nicht erſichtlich; nur ſoviel weiß man, daß das
Projekt Helfferich in ſeiner Grundeinſtellung abgelehnt iſt,
und daß die Reichsregierung auch von den Richtlinien, die
der Währungsausſchuß des Reichswirtſchaftsrates aufgeſtellt
hat, abweichen wird. Wie drückend gerade das Fehlen eines
wertbeſtändigen Zahlungsmittels für die Landwirtſchaft iſt,
iſt allgemein bekannt. Um ſo eifriger iſt man bemüht, bei
den Preiſen, bei den Gebühren und bei den Abgaben zur
Wertbeſtändigkeit überzugehen. Die Tabakſteuer wird
in Zukunft in Gold erhoben werden, ebenſo wird im Bereich
der preußiſchen Unterrichtsverwaltung ein wertbeſtändiges
Schulgeld erhoben werden. Jm Uebrigen hat die Reichs-
regierung auf deviſenmarkt-techniſchem Gebiet die Anmeldung
von Deviſenbeſtänden, von nicht verarbeiteten Edelmetalben
angeordnet und gleichzeitig eine Einſchränkung der Anzahl
der Deviſenbanken verkündet.

Auch auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiet rührt man ſich
allmählich. Die Aufhebung der Außenhandelsſtellen ſteht

in Ausſicht, die Ausfuhrabgabe wird allgemein beſeitigt
werden, Preisprüfung, die bisher jeder Ausfuhrbewilligung
voranging, wird lediglich bei Rohſtoffen und Halbfertig
fabrikaten aufrechterhalten bleiben, ſoweit ein Intereſſe der
weiterverarbeitenden Induſtrie vorliegt. Der Reichsrat hat
ſich mit der Erwerbsloſenfürſorge und der Arbeitsloſenvor-
ſicherung beſchäftigt. Wie brennend die Löſung des Erwerbs
loſenproblems iſt, geht daraus hervor, daß in der Zeit vom
1. Juli bis zum 1. September die Zahl der Erwerbsloſen
von 185000 auf 300 000 geſtiegen iſt; dabei iſt als ſelbſt
verſtändlich anzumerken, daß die Arbeitsloſigkeit ſich
in den nächſten Wochen noch viel mehr ſte igern
wird. Nicht berückſichktgt in dieſen Ziffern ſind die Kurz
arbeiter, die auch ſchon eine beträchtlich hohe Zahl erreicht
haben. Für die Erwerbsloſenfürſorge mußte das Reich n
der vorigen Woche täglich 2 Bi llionen auswerfen, für
dieſe Woche haben ſich die Beträge ſchon verdreifacht.
Der Reichstag wird alſo bei ſeinem Wiederzuſammentritt
Ende September ſich mit der Arbeitsloſenverſicherung zu
beſchäftigen haben, und die Reichsregierung hat hoffentlich
ſich ſchon überlegt, wie ſie dieſe gewaltigen Papierbeträge,
produktiv anlegt, wie die Arbeitsloſen zu Notſtandsarbeiten
herangezogen, im beſonderen zum Wohnungsbau verwendet
werden ſollen.

Die Steuerabzüge bei den Lohn- und Gehaltsempfängern
werden vom 16. September ab auf das Doppelte der während
der erſten Septemberhälfte geltenden Sätze erhöht. Auch
die Poſt dreht die Tarifſchraube von neuem an, vom 16.
September ab erhalten die neuen Gebühren im Telegraphen-
und Fernſprechverkehr Geltung; die Poſt- und Poſtſchech
gebühren werden vom 20. September erhöht. Von dieſem
Tage ab koſtet z. B. ein Fernbrief bis zu 20 Gramm 250 000
Mark. Gleichfalls wurden die Gebühren der Gerichtsvoll-
zieher, der Rechtsanwälte und die Standesamtsgebühren
erhöht. Das Goldzollaufgeld beträgt für die Zeit vom
15. bis 18. September 1 389 999 900 o. Die Zölle ſtehen
damit auf dem 13900 000 fachen Vorkriegsſtand.

Die Außenhandelsſtatiſtik für den Monat Juli iſt genau
wie die bisherigen Monatsſtatiſtiken ſeit dem Ruhreinbruch
der Franzoſen und Belgier äußerſt lückenhaft. Es läßt
ſich deshalb genau ſo wie in den Vormonaten auch diesmal
nur feſtſtellen, daß die Einfuhr an Rohſtoffen gegenüber
der Ausfuhr an Fertigfabrikaten im Verhältnis ungleich
ſtärker zugenommen hat. Jn erſter Linie gilt dies natürlich
für die Brennſtoffe. Beſonders deutlich iſt die verſtärkte
Kokseinfuhr, ſie iſt bereits auf das 8 fache des Monatsdurch-
ſchnitts in 1922 angewachſen. Dagegen hat ſich die Einfuhr
von Eiſenerz weiter vermindert, ſie fiel auf weniger als
ein Siebentel des Monatsdurchſchnitts des Vorjahres. Daß
ſich die Einfuhr an Getreide und Futtermitteln ver-
mindert und die von Müllereierzeugniſſen und Fleiſch ge
hoben hat, ſei noch erwähnt.

So drückend bereits jeder Einzelne das Währungselend
ſempfindet, ſo ſehr die kommende ſchwere wirtſchaftliche
Kriſe auch ſchon ihre Schatten vorauswirft, ſo gewiß ift
es auch, daß ſich der ganze Umfang der kommenden Kriſe
noch nicht einmal vorausſehen läßt, und daß ſie um ſo
größer ſein wird, je ſpäter es gelingt, den Ruhrkonflikt und
die Reparationsfrage zu löſen, d. h. die wirtſchaftliche Herz-
kammer Deutſchlands wieder an die deutſche Volkswirtſchaft
endgültig anzuſchließen und deutſche Arbeit in ihr
walten zu laſſen.

Frankreichs Amerikapropagonda,
In Deutſchland ſcheint man immer noch nicht zu wiſſen,
in welchem Umfange die verhängnisvolle Unlösbarkeit gerade
auch der Ruhrfrage durch die Haltung Amerikas mit bewirkt
wird. Nicht nur durch die Paſſivität des offiziellen Amerika,
die jetzt auch von dem neuen Präſidenten Coolidge als ſehr
bequeme, aber nicht eben ruhmreiche Erbſchaft übernommen
worden iſt, ſondern auch durch einflußreiche Wirtſchafts
und Geſellſchaftskreiſe in den Vereinigten Staaten, die teils
bewußt und wohl auch aus beſtimmtem Geſchäftsintereſſe,

teils aus gedankenloſer Tradition, gefühlsmäßigen Sympa-

Die Kugel am Fuß.
Roman von Reinhold Ort mann.

(Nachdruck verboten.)
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Aber Frau Mahyrhofer hatte inzwiſchen ein zweites Stück
Leinwand aufgehoben. Nun, da ſie es betrachtet, ſtieß ſie
einen kleinen Schrei aus. Und ſo groß war ihr Erſchrecken,
daß ſie linnenbleich am Tiſche lehnte.

„Hubert! Es iſt es iſt doch nicht dein Hamlet?“
„Ja. Jch wollte ihn aus der Welt haben. Die Erinnerung

an ihn war mir im Wege.“
Frau Marie legte die Hand über die Augen.
„O, warum tateſt du das? Es war das Schönſte, was

du gemalt haſt.“
Da nahm Hubert die zarte, gebrechliche Geſtalt in ſeine

Arme und zog ſie ſanft zu ſich heran.
„Eben deshalb, liebſte Mutter! Du, die mich noch immer

verſtand, mußt auch das verſtehen. Jch wollte auch das
letzte Band zerſchneiden, das mich noch mit einer abgetanen
Vergangenheit verknüpfte. Nun bin ich frei ganz frei.
Und es wird keine Rückfälle mehr geben, wie ihr während
der letzten Tage einen erleben mußtet.“

Frau Mariens Kopf lehnte an ſeiner Bruſt. Die hellen
Tränen liefen ihr über das Geſicht, aber mit einem Blick
voll unerſchöpflicher Liebe ſah ſie zu ihm auf.

„Mein Hubert! Mein großer, guter, hochſinniger Junge!“
Er verſchloß ihr die Lippen mit einem Kuß. Und für eing

kurze Zeitſpanne verſpürte er nichts mehr von dem Druck
der Feſſel an ſeinem Fuße.

Statt des geplanten zwangloſen Mahles in kleinem Kreiſe
war es nun doch eine große Tiſchgeſellſchaft
in dem großen, vornehmen Hauſe Röchling geworden,
Frau von Lychow war nicht nur mit ihrem Sohne gekommen,
ſondern ſie hatte auch noch zwei ſeiner Freunde mitgebracht,
die zu Beſuch auf KleinRoſſin weilten. Außerdem hatte man
den Rhynower Arzt Dr. Seidel und ſeine muntere junge

Frau eingeladen, die ſich bei den Röchlingſchen Damen be-
ſonderer Beliebtheit erfreute. Weil man aber auf dieſe
Art unter Hinzurechnung der Hausdame auf die vminöſe
Zahl von dreizehn Tiſchgäſten gekommen wäre, hatte der
Kommerzienrat im letzten Augenblick auch noch die Herren,
Denzan und Meinhardt, den techniſchen und den künſtleriſchen
Direktor ſeiner Fabrik hinzugezogen. Das ergab eine zwar
etwas bunt zuſammengewürfelte, aber darum nur um ſo
luſtigere und geſprächigere Tafelrunde, die den ausgezeich-
neten Gaben der Röchlingſchen Küche und des Röchling»
ſchen Kellers alle ihnen gebührenden Ehren erwies und
die Unterhaltung nicht einen Augenblick ins Stocken geraten
ließ.

Nach Olgas Anordnung hatte WMarton ſeinen Platz an.
Gabys Seite erhalten, während ſie ſelbſt ihm gegenübeun
ſaß. Sie war es auch geweſen, die ihre widerſtrebende
Pflegeſchweſter veranlaßt hatte, das hübſcheſte Kleid anzu
ziehen und Gaby war ohne allen Zweifel weitaus die
ſchönſte unter den anweſenden Damen. So konnte es die
Tochter des Kommerzienrats nicht wundernehmen, daß die
Augen des Geigers beſtändig an dem reizenden blonden
Mädchen hingen, und daß er für ſie nur ſelten einen
Blick übrig hatte. Ob es ihr angenehm, ſchmerzlich oder gleich-
gültig war, ließ ſich aus ihrem Benehmen nicht erraten.
Sie war nach allen Seiten hin von derſelben gleichmäßig
ruhigen Liebenswürdigkeit, und wenn nach einem Trinké
ſpruch ihr niemals geleertes Glas das des Muſikers be-
rührte, lächelte ſie ihm nicht anders zu als irgendeinem
der Gäſte an ihres Vaters Tiſche.

Gaby hatte ſich anfänglich merkwürdig ſtill gezeigt und.
war nicht einmal auf die Scherze ihres Nachbarn zur
Rechten, des witzigen Or. Seidet, eingegangen, für die
ſie doch ſonſt allezeit eine ſchlagfertige Erwiderung bei
der Hand hatte. Allgemach aber belebten ſich ihre Rede
wie ihre Züge. Jmmer häufiger wandte ſie ſich mit raſcher
Kopfbewegung dem nur halblaut ſprechenden Marton zu,
bis ſie zuletzt beide in ein ſehr angeregtes Sondergeſpräch
verſtrickt waren, das ſie teilnahmslos machte für all die
hinüber und herüberfliegenden Luſtigkeiten um ſie her.

Plötzlich aber klang Gabys helle Stimme laut und vernehmb
lich durch das Geſchwirr.

„Nein, das müſſen die anderen Herrſchaften auch hören.
Bitte, Herr Marton: wiederholen Sie, was Sie mir eben von

e Bihary erzählten. Es iſt wirklich ſehr inte-
reſſant.“

Um die Lippen des Geigers zuckte es flüchtig wie Miß-
behagen. Aber als er alle Blicke auf ſich gerichtet ſah,
ſagte er in ſeiner gelaſſen höflichen Art:

„Eigentlich war es nicht für einen öffentlichen Vortrag
beſtimmt, es iſt dazu auch nicht recht geeignet. Sie ſollten
es mir lieber erlaſſen.“

„Nein, nein, wir wollen es auch hören“,
Dr. Seidel vom anderen Ende der Tafel herüber.
iſt gewiß etwas höchſt Romantiſches.“

„Nein, gnädige Frau, man könnte es höchſtens etwas
Erſchütterndes nennen, nach meinem Empfinden wenig-
ſtens. Für die anweſenden Herrſchaften freilich, von denen
wohl keiner die wahre Natur des Zigeuners kennt, iſt es
wohl kaum mehr als eine ziemlich belangloſe Anekdote.
Jch ſelbſt kenne ſie übrigens nur vom Hörenſagen, denn der
Arpad Bihary, um den es ſich handelt, ſtarb ſchon vor meiner
Geburt.“

Es war jetzt ganz ſtill geworden, und alles horchte ge
ſpannt auf. Gaby hatte ſich in ihrem Stuhl zurückgelehnt:
und ſah vor ſich nieder. Sie hatte die Geſchichte ja bereits
gehört. Olgas braune Augen aber hingen in faſt andächtigem
Lauſchen an Martons Munde.

„Unter der Familie Bihary“, begann er, „von der ich
Fräulein Lindhorſt erzählte, dürfen Sie ſich keine Familie
in Jhrem deutſchen Sinne vorſtellen. Viel eher könnte man
von einer weitverzweigten Sippe fahrender Leute reden,
die trotz ihrer gemeinſamen Abſtammung wenig von einander
wußten und kaum etwas anderes gemein hatten als ihren
Namen. Aus Kirchenbüchern und Urkunden hätte ſich ihr
Stammbaum ſchwerlich feſtſtellen laſſen; denn der Olah-
Zigeuner, wie wir die wandernden braunen Burſchen in
Ungarn nennen, legt auf die Echtheit oder Unechtheit ſolcher

rief Frau
„Es
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thien und Antipathien und Unkenntnis der tatſächlichen Ver
ltniſſe der franzöſiſchen Gewalt- und Lügenpolitik auch
ute noch nur allzu wirkſam unterſtützen.

n Frankreich kennt man den Wert und die Bedeutung
dieſer amerikaniſchen r ſehr wohl. Jn der fran-

die Bearbeitung Amerikas ſeitöſiſchen Propaganda ſtehtFahren im Vordergrunde. Man braucht nur an die nicht ab-

reißende Kette von irgendwie notoriſchen franzöſiſchen Per
ſönlichkeiten, Generälen, Staatsmännern, Gelehrten, Schrift-
ſtellern, zu denken, die als Miſſionare der franz. „eülture“
und mehr noch der „gerechten“ franzöſiſchen Politik über den
Ozean gegangen ſind. Ebenſo iſt die große Pariſer Preſſe
auf dieſen amerikaniſchen Dienſt in hervorragender Weiſe
eingſtellt. Der „Figaro“ z.B. bringt regelmäßig ganze
Seiten mondän-geſellſchaftlicher Nachrichten über und für
Amerikaner, die aber bei e Zuſehen immer die Ten-
denz haben, für die franzöſ r Intereſſen Stimmung zumachen, nud dazu kommen ebenſo t ig politiſche Ar
tikel, die z. B. auf Einladung der Redaktionen von zuver-
läſſigen, d. h. für Frankreich dern ne e Amerikanern
ſelbſt geſchrieben werden. Dieſe letztere Form der Huldi-
gung, die eben zur Verpflichtung werden ſoll, wird auch
vom „Matin“ ſehr gern angewandt. Jn ſeinem Redaktions-
ſtab befinden ſich beſtimmte Rechercheure auf prominente
amerikaniſche Perſönlichkeiten, die nach Paris kommen. Dieſe
werden dann in jeder Weiſe pouſſiert, interviewt oder zu
einem a rah aufgefordert, der nun mit einem Konterfei
des großen annes und ſchmeichelhafteſter Charakteriſies—
rung ſeiner beſonderen Bedeutung auf der erſten Seite
des Pariſer Weltblattes erſcheint. Natürlich läuft das regel-
mäßig auf einen Hymnus auf die franzöſiſche Ziviliſation
die „Gerechtigkeit“ der franzöſiſchen Sache und unverbrüch-
liche amerikaniſche franzöſiſche Freundſchaft hinaus, und hier-
durch wird zugleich der andere Zweck der franzöſiſchen
Propaganda erreicht, das eigene Publikum über die wahre
Natur der heutigen franzöſiſchen Politik zu täuſchen und
das weitere Ausland durch den Hinweis auf die Freund-
ſchaft des mächtigen Amerika zu bluffen.

Jn der letzten Zeit ſcheinen allerdings ſolche freiwilligen
Helfer von amerikaniſcher Seite etwas ſeltener geworden
zu ſein. Um ſo ruhr ger ſind die Franzoſen ſelbſt. Stephane-
Lauſanne gräbt z. B. eine amerikaniſche Schrift aus dem
Jahre 1917, alſo der Zeit ſchlimmſter Kriegspſychoſe, aus,
in der 200 amerikaniſche Gelehrte bezeugen, daß Frank
reich auf allen Gebieten des geiſtigen Leben allen anderen
Ländern unvergleichlich überlegen iſt. Geſchrieben im Jahre
1917, aber heute mit großen Lettern wieder gedruckt im
„Matin“ mit der ſtarken Propagandawirkung auf das „Heute“.
Beſonders viel aber liegt den Franzoſen jetzt daran,
Amerika gegen die jüngſte engliſche Kritik an der fran-
zöſiſchen Ruhrpolitik auszuſpielen. So müſſen die New
yorker Berichterſtatter der Pariſer Blätte („Le petit Pa-
riſien“) immer wieder kabeln, daß die öffentliche Meinung
in den Vereinigten Staaten durchaus auf franzöſiſcher Seite
ſtehe und es ablehne, die Frage der „Jllegalität“ der Ruhr-
beſetzung auch nur zu diskutieren. Man ſoll ſich in Deutſch
land aber einmal eine Vorſtellung davon machen, wieviel
Rührigkeit und wieviel Geld dazu gehört, dieſe Dauer-

agitation durchzuführen. Die franzöſiſche Regierung mit
gewaltigen unkontrollierten Fonds, die opferwilligen natio—
malen Vereine und die franzöſiſchen Wirtſchaftsverbände
arbeiten eben muſtergültig zuſammen, und dieſes Zuſam-
menarbeiten allein, das natürlich mit pſychologkſchem Ge
ſchick erfolgen muß, hat bisher immer wieder zweifelloſe
Erfolge errungen, Erfolge auch über Wahrheit
und Recht.

Politiſche Rundſchau
Die zerſtörungswut im neuen I[hüringen,

Wallendorf in Sachf-Mein., 20. September. Zu den Ver-
wüſtungen von wertvollen Modellen in der Zeichen- und
Modellierſchule in Lichte, die von der jetzigen Leitung
der Schule als harmlos und notwendig hingeſtellt wurden,
nimmt jetzt der frühere Direktor der Anſtalt, C. Lorenz
das Wort. Er ſchreibt u. a.: „Man vernichtete in rück
ſichtsloſeſter Weiſe die geſamte 40jährige Tätigkeit
des Herrn Profeſſors Hutſchenrentner an dieſer Schule.
So ehrt man einen Mann, der ſein Leben hier verbrachte
Sämtliche Schülerarbeiten der letzten Jahre, die aufbe-
wahrt wurden, um jederzeit ein Bild von der Tätigkeit der
Schule geben zu können, ereilte dasſelbe Schickſal. Als
Schulleiter war ich verpflichtet, von jedem die Schule ver-
laſſenden Schüler zwei Arbeiten für die Schulſammlung'
zurückzubehalten. Es iſt dies eine Maßnahme, wie ſie an
allen Kunſtſchulen beſteht. Bei der Vexnichtung dieſer
Arbeiten fielen auch die Arbeiten von ſieben im Welt
kriege gefallenen und zwei verſtorbenen Schülern derſelben mit
zum Opfer. Die Achtung und Ehrung dieſer Helden ge“
bot die Aufbewahrung dieſer Arbeiten. Auch ein großen
Teil noch brauchbarer, ja zum Teil nicht im geringſten be
ſchädigter Schulmodelle vernichtete man mit der Begründung:
„Dieſe Modelle ſeien veraltet.“ Zu dieſen Modellen ge-
hörte auch die Büſte des Herzogs Georg II. von Meiningen,
des Gründers der Schule, des großen Künſtlers und För-
derers aller jugendlichen Talente in ſeinem Lande. Dieſe

Büſte war eine Arbeit des weit über Thüringen hinaus
bekannten verſtorbenen Direktors der Sonneberger Jndu-
ſtrieſchule Profeſſor Reinhold Möller, und es iſt eine An-
maßung ſondergleichen, wenn Leute, die noch nichts voll
bracht haben, die Arbeit dieſes Mannes als unkünſtleriſch
in der Oeffentlichkeit zu bezeichnen. Das gleiche Geſchick
evreilte die Büſte des Fürſten Günther von Schwarzburg.
Man vergriff ſich aber auch an meinen perſönlichen Arbeiten,
obwohl ich darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß dieſe
mein Eigentum ſeien und von mir ſelbſt entfernt würden.
Von den neu angeſtellten Herren hat keiner eine Staats
prüfung als Fachlehrer abgelegt, keiner hat im Schuldienſt

und keiner kann irgendeine erfolgreiche Arbeit
rlegen!

Der Mörder der Zarenfamilie in Berlin
Berlin, 29. September. Der „Berl. Lok.Anz.“ meldet:

Jn aller Erinnerung iſt noch die ſcheußliche „Hinrichtung“
der geſamten Zarenfamilie durch Beauftragte der Sowjetre
gierung. Der Haupttäter, der die Abſchlachtung der un-
glücklichen Zarenfamilie vornahm, war Jakowleff, ein
früherer Techniker einer Jnduſtrieanlage im Ural. Dieſer
drang bekanntlich mit lettiſchen Horden in die Wohnung
der Familie ein, die dann auf ſo grauſame Weiſe ermordet
wurde. Seit über einem halben Jahre weilt dieſer Un-
menſch und Maſſenmörder in Berlin, und zwar mit Ge-
nehmigung der deutſchen Reichs und Staatsbehörden! Zur
zeit befindet er ſich in einer Klinik in ärztlicher Behand
Iung, da er an Wahnvoörſtellungen leidet, die ihn
infolge der Schreckensnacht befallen haben. Die Berlhner
Sowjetvertretung läßt ihm alle Unterſtützung zu teil werden,
namentlich reichlich Geld, ſowie ein Auto ſtellte ſie zu.
Verfügung.
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Kraſſin über die ruſſiſche Getreideausfuhr und das
Monopol des Außenhandels

Auf der Allruſſiſchen land wirtſchaftlichen Ausſtellung hatſich der Volkskommiſſar für Außenhandel Kraſſin über

Deutſcher Wille

Von Dr. Oskar Arendt.
Des Willen Wellen wirken weiter
Von Hirn zu Hirn, von Land zu Land.
Der Sieges wille ſtählt den Streiter
Zu ſiegesſichrem Widerſtand.
Der Deutſche Wille wird es tragen
Durch Zeit und Raum zu ſeinem Ziel:
Die Wucht der Wahrheit will ich wagen,
Um frei zu ſein! Jch will! Jch will!

ruſſiſche Getreideausfuhr geäußert. Er betonte, daß die Ge
treideausfuhr den Zweck verfolge, das Sinken der Getreide
preiſe zu verhindern. Jn einzelnen Kreiſen ſeien die Ge

treidepreiſe bis auf 20 und 30 Kopeken pro Pud geſunken.
Es ſei klar, daß unter ſolchen Umſtänden an eine rationelle
Führung der Landwirtſchaft nicht gedacht werden könne.

Kraſſin kam dann auch auf das Monopol des Außen-
handels zu ſprechen und betonte, daß die Sowjetregierung
eiſern gn dieſem Monopol feſtzuhalten gedenke. Ein Ver“
zicht auf dieſes Monopol würde Rußland ebenſo verſklaven
wie Oeſterreich und Deutſchland bereits verſklavt ſeien.
Jn Deutſchland gäbe es nicht einen einzigen Betrieb mehr,
in dem nicht die Ausländer den überwiegenden Einflu
hätten und Oeſterreich ſei vollkommen verſklavt. Rußlan
aber ſtehe dank ſeinem Staatsmonopol im Außenhandel,
trotz aller ſeiner Armut, auf dem Außenmarkte als der
größte Kaufmann da. Endlich ſagte Kraſſin, daß die Sow-
jetregierung im Jahre 1920 geglaubt habe, daß es nach zehn
Jahren gelingen werde, die Handelsbilanz aktiv zu geſtalten,
heute aber könne er die freudige Mitteilung machen, daß be
reits in dieſem Jahre die Handelsbilanz aktiv ſein werde.

Der Sturz der deutſchen Mark und die ruſſiſch
deutſchen Wirtſchaftsbeziehungen

Aus Helſingfors wird uns geſchrieben: Der kataſtrophale
Sturz der deutſchen Mark hat die ruſſiſch-deutſchen Wirt
h äußerſt ungünſtig beeinflußt und die Hoff
tungen ruſſiſcher Wirtſchaftskreiſe auf die Heranziehung

deutſchen Kapitals nach Rußland zerſtört. Die „Ekonomit-
ſcheskaja Shiſn“ unterſtreicht aber, daß das deutſche Groß-
kapital keineswegs unter der Markkataſtrophe leipe. Solche
Konzerne wie Stinnes und Otto Wolf ſeien in der Lage,
ihren Einfluß noch weiter zu erhöhen und immer neue
deutſche Jnduſtriezweige an ſich zu ketten. Dafür ſei aber
der kleinere deutſche Jnduſtrielle, der bisher mit Rußland
gearbeitet habe, trotz ſeines Wunſches beim beſten Willen nicht
in der Lage, Kapital in der ruſſiſchen Jnduſtrie anzulegen.
Da die Finanzlage Deutſchlands ſich ſtändig verſchlimmere,
könne nicht mehr davon geſprochen werden, daß die ges
ſchilderten Verhältniſſe nur einen zeitweiligen Charakter
trügen. So erkläre es ſich denn, warum das deutſche
Kapital bisher nicht die Möglichkeiten einer gemeinſamen
ruſſiſch- deutſchen Zuſammenarbeit ausgenutzt habe, die ſich
ihm geboten hätten.

Die bolſchewiſtiſche Preſſe über das Kabinett Streſemanm.
Aus Helſingfors wird uns geſchrieben: Die Stutt

garter Rede des Reichskanzlers wird von der bolſchewiſtiſchen
Preſſe als die Vorbereitung zur Kapitulation“ in der Ruhr-
frage vor Frankreich aufgefaßt. Alle itungen beurteilen
die Lage Deutſchlands überaus peſſimiſtiſch. Jn bolſchewi-
ſtiſchen Kreiſen wird betont, daß die vollſtändige Ver
ſklavung Deutſchlands demnächſt zu einer vollendeten Tat-
ſache werden dürfte.

Korfu-Kompromiß in Genf,

Der Völkerb undrat ſollte vorgeſtern morgen um 101
Uhr eine öffentliche Sitzung abhalten, in der Lord Robert
Cecil auf Salandras Rede vom Montag über die Rechtmäßig
keit der Beſetzung Korfus antworten und die Frage der
Zuſtändigkeit des Völkerbundes noch einmal aufwerfen wollte.
Jn der vorbereitenden geheimen Sitzung konnte jedoch keine
Einigung erzielt werden. Salan dra wide rſetzte ſich
jeder derartigen öffentlichen Debatte. Der Rat fügte ſich und
Cecil ver zichtete auf ſeine Rede. Nach erneuten müh-
ſamen Beratungen einigte man ſich in der geheimen Sitzung
auf einen Kompromiß-Text, in dem tatſächlich jede Anſpielung auf den griechiſch- italieniſchen Fall vermieden wurde
und den der Ratspräſident Jſhii einfach in der öffentlichen
Sitzung verleſen ſollte.
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Die Paläſte der kaiſerlichen Familie in Japan den Vot-
ſchaftern zur Verfügung geſtellt.

Denjenigen fremden Botſchaftern und Geſandten in To-
kio, die Familie haben und deren Amtsſitze bei der Erd-
bebenkataſtrophe zerſtört worden ſind, ſind vorläufig die Pa-
läſte der kaiſerlichen Familie zur Verfügung geſtellt worden.
So wohnt der amerikaniſche Botſchafter zurzeit im Palaſt
des Prinzen Takeda, der franzöſiſche Botſchafter im Pla-
laſt des Prinzen Kitaſhirakawa. Der kaiſerliche Haushalt

verſieht das diplomatiſche Korps in Tokio mit Lebens-
mitteln. Die kaiſerliche Familie hat 500 000 Yen zur Unter-
ſtützung des notleidenden Volkes geſpendet. Fürſt Mateu-
kata hat ſein Haus in Tokio dem amerikaniſchen Roten
Kreuz zur Verfügung geſtellt.

Iurnen, s5piel und 5port,
Der dritte Verbandsſpielſonntag.

Der Kampf um die Punkte beginnt intereſſant zu werden
im Saalegau. Am vorigen Sonntag gab es die erſte Ueber
raſchung (Favorit Boruſſia 3:0) und ferner die äußerſt
intereſſante Feſtſtellung, daß die anderen drei Spiele ſämt-
lich mit je einem Tor Unterſchied gewonnen wurden. Dieſer
letztere Umſtand deutet auf eine recht große Ausgeglichen-
heit der einzelnen Mannſchaften und läßt für die weiteren
Punktkämpfe äußerſt ſpannende Spiele erwarten. Es iſt
daher gänzlich müßig, ſchon heute irgendwie eine Antwort
auf die Meiſterſchaftsfrage zu ſuchen.

Auch morgen wird es im Gau wieder heiß hergehen.
Die erſte Elf von Favorit- Halle iſt diesmal ſpielfrei,
Die vier wichtigſten Spiele finden diesmal ſämtlich
in Halle ſtatt, ſo daß Merſeburg in der Ligaklaſſe leer
ausgeht. Dafür werden wir aber über acht Tage mit dem
Ortsderby VfL. 99 entſchädigt werden. Wacker hat
Sportfreunde und 98 Preußen-Komet zum Gegner. Auf
dem Platz am Zovo ſtößt

96 Halle auf BVfe. Merſeburg.
VfL. liefert damit das zweite Verbandsſpiel und wird hier
gegen die in letzter Zeit ſtark aufgekommenen 96er zu be
weiſen haben, daß ihr Sieg über die Sportfreunde im
erſten Punktkampf keine Zufälligkeit war. 96 wird auf
gen m Felde ſchwer beizukommen ſein, andererſeits wird
VfL., der ausgeruht in den Kampf geht, ſeine beſte Elf zur
Stelle haben, ſo daß es unmöglich erſcheint, einen ſicheren
Tipp zu geben. Vielleicht trennt ein Unentſchieden die gleich
wertigen ner. Schiedsrichter iſt Lippold (Olympiq).
Vorher die Reſerven.

e 9 e e ſ iEbenfalls in Halle weilt der
Sportverein 99 bei Voruſſia.

Damit gehen die Her ihren dritten ſchweren Gang in denMeiſter ſchafteſpielen Boruſſia wird unter allen Umſtänden
verſuchen, den ungünſtigen Eindruck der vorſonntäglichen
Niederlage wieder gut zu machen und wird energiſch auf
Sieg ſpielen. Andererſeits bringt 99 vom 98er-Spiel eine
gute Empfehlung mit. Leicht wird edenfalls den Hallenſerm
das Siegen nicht werden. Das Spiel wird Zipfel (Wacker)
leiten. Vorher die Reſerven.

Auf unſer Heimatſtädtchen entfällt in der 1b- Klaſſe die
Ortsbegegnung

Preußen Germania
auf dem Preußenplatz. Hohe Ergebniſſe hat es bisher zwi-
ſchen beiden noch nicht gegeben. Das letzte Spiel endete mit
2:2. Auch diesmal wird Germania energiſchen Widerſtand
verſuchen, wenn wir auch mit unſerer Meinung zu den
Schwarz weißen halten möchten. Die größere Einheitlichkeit
in der Mannſchaft, die allerdings mit Erſatz für den in
Bitterfeld verletzten Verteidiger Bock antritt, müßte dem
Platzbeſitzer wird weitere Punkte einbringen. Als Un
parteiiſcher wird Rühle (Sportverein 99) fungieren.

Für die unteren Klaſſen, wo ebenfalls Punktkampf Trumpf
iſt, verweiſen wir auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: 1. und Reſerve in Halle bei Boruſſia 3.

gegen Preußen 2. (Preußenpl.); 4. gegen Germania 3. (99ecr-
Platz); 5. gegen Zöſchen 2. (99erePlatz); 1. Jumioren in
Halle gegen 98; 2. Junioren gegen Mücheln (99er-Platz);
I. Jugend gegen Sportfreunde (99er-Platz); Knaben gegen
Boruſſia (9Her-Platz). Stockb all ſpielt die 1. Mann
ſchaft gegen S.-C. Marathon und die 2. Stockballelf gegen
Weißenfels. Beide Spiele auf dem Kaſernenhof. Jnsgeſamt
ſpielen morgen elf Mannſchaften.

Spiele des VfL. Die Fußball- Mannſchaften des VfL.
bringen am morgigen Sonntag folgende Verbandsſpiele zum
Austrag: Ligamannſchaft in Halle gegen Halle 96; Reſerve
gegen Halle 96, ebenfalls in Halle; 3. Mannſchaft in Merſe
burg gegen Mücheln 2; 4. Mannſchaft ebenfalls gegen
Mücheln in Merſeburg. 1. Junioren in Halle gegen Favorit;
2. Junioren gegen VfL.- Querfurt in Merſeburg; 1. Jugend
gegen Preußen-Koment in Halle: 2. Jugend gegen Ammen
dorf 1. in Merſeburg; 1. Knaben gegen Halle 98 in Merſe
burg. Die Damen-Handball- Mannſchaft ſpielt in Halle
gegen Boruſſia.

Ballſpielklub „Preußen“. Die 1. Mannſchaft ſpielt gegen
den Ortsrivalen Germania auf dem Preußenplatz das fällige
Verbandsſpiel. Vorher tritt Preußen 2. gegen 99 3. im
Verbandsſpiel an. Preußen 3. kämpft in Neumark gegen
Spielvereinigung 3. um die Punkte. Vormittags treten
auf dem Preußenplatze Preußen 1. Jun. und Sportverein 22
1. Jun. Gr.-Kayna im Verbandsſpiel an. Jn Neuröſſen
trägt Preußen 1. Jgd: gegen VfL.Neuröſſen 1. Jgd. das
Verbandsſpiel aus.

Spielvereinigung Neumark. Kommenden Sonntag iſt die
erſte Mannſchaft ſpielfrei. Nur die unteren Mannſchaften
ſind vollauf beſchäftigt. Es ſpielen: Neumark 2. um 4 Uhr
in Neumark gegen Germania- Merſeburg 2; Neumark 3. gegen
Preußen Merſeburg 3. in Neumark um 123 Uhr; Neumark 4.
gegen Mücheln 4. um 123 Uhr in Mücheln: Neumark Jun.
egen Roſſen Jun. in Neumark um 3210 Uhr; Neumark I.

d. gegen Kötzſchen 1. in Neumark um 1210 Uhr.
S

„Ball über die Schnur.“
Am morgigen Sonntag finden auf dem M. T. V.-Turn-

platze in Merſeburg, Klauſentor, nunmehr die letzten Ball-
ſpiele der Spiekſaiſon des Nordoſtthüringer Turngaues ſtatt.
Die Turnerinnen Abteilung des M. T. V. Merſeburg empfängt
am Sonntag nachmittag die gleichen Mannſchaften des
Turnvereins Ammendorf und des Turn- und Raſenſports-
Weißenfels zu den Rückſpielen zum Ballſpiel: „Ball
über die Schnur.“ Jntereſſant ſcheinen die Spiele zu werden,
da aus den Kämpfen der Gaumeiſter hervortreten wird.
Hoffentlich iſt die tapfere Fünf des M. T. V. ſo recht auf
dem Poſten und reißt auch bei dieſem Entſcheidungskampfe
die Gaumeiſterſchaft an ſich. Die Spiele beginnen pünktlirh
um 2 Uhr nachmittags. Wir wünſchen den Hieſigen viel
Glück.

t

Gauſpielertag in Merſeburg.
Vor kurzem brachten wir die Mitteilung, daß der dies

jährige Gauſpielertag des Nordoſtthüringer Turngaues
(13. Kreis der D. TD.) in Halle ſtattfinden ſollte. Leider
hat ſich in Halle kein paſſendes Lokal gefunden und ſo
hat ſich die Gauſpielleitung dazu veranlaßt geſehen, den Gau-
ſpielertag in Merſeburg im „Herzog Chriſtian“ abzuhalten.
Morgen Sonntag findet nun dieſe Verſammlung ſämtlicher
Spielwarte und Spielſührer ſtatt. Schon vormittags 8.30 Uhr
tritt das Gauſchiedsgericht zu einer Vorbeſprechung zuſammen
um ungleiche Anſichten auf eine einigende Baſis zu bringen.
Um 10 Uhr beginnt der eigentliche Gauſpielertag. Wichtige
Tagesordnung liegt vor; allen Intereſſenten nochmals zur
Aufforderung, ſich an dem diesjährigen Gauſpielertag in
Merſeburg reſtlos zu beteiligen. Wir wünſchen der Tagung
einen befriedigenden Verlauf.

Die Leipziger Muſterſchule in Merſeburg.
Schon oft haben wir auf dieſe Veranſtaltungen der Leip

ziger Muſterſchule in Merſeburg an dieſer Stelle hingewieſen.
In letzter Stunde legen wir nochmals allen Freunden und
Gönnern der edlen deutſchen Turnſache ans Herz, ſich die
Veranſtaltungen der auswärtigen Turnerinnen anzuſehen.
Mehrfach haben wir in Artikeln auf den Wert des Frauen
turnens aufmerkſam gemacht. Rhytmiſche Gymnaſtik undAusdrucksbewegungen nd die neueſten Errungenſchaften auf
dem Gebiete des Turnens des weiblichen Geſchlechts. Der
Leiter der Leipziger Muſterſchule, Direktor Groh -Leipzig,
deſſen Name in Deutſchlands Gauen weit und breit bekannt
iſt, wird perſönlich in Merſeburg anweſend ſein und dieſe
Aufführungen leiten. Sein Name allein bürgt ſchon dafür,
daß wirklich etwas Gutes geboten wird. Die Aufführungen
der Muſterſchule finden am Sonnabend, abends 8 Uhr
Sonntag, vormittags 11 Uhr für Kinder und geh
und abends 8 Uhr ſtatt und zwar in der Turnhalle ilhelm
ſtraße. Wir wünſchen dem hieſigen Männerturnverein für
ſein eifriges Bemühen zu allen Vorführungen ein volles
Haus. Dem Direktor Groh und ſeinen ſchneidigen Turne-
rinnen ſei ein herzlicher Willkommensgruß entgegengebracht
„Gut Heil.“
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Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtauſtalten
zum Preiſe pan 250 Maxk unierteljährlich,

Stück 38. Werſeburg, 22. September 1923.
3 Kanfpverträge für Kartoffeln.

Von den Gemeinden, die für ihre wirtſchaftsſchwachen Ein
wohner verſuchen, Winterkartoffeln aus ihrer unmittelbaren Um-
gebung zu kaufen, wird vielfach Klage geführt, daß die Erzeuger
eine zu geringe Neigung für den Abſchluß derartiger Verträge zeigen.

Die Herren land wirtſchaftlichen Erzeuger erſuche ich dringend,
oweit ihre eigenen Wirtſchaftsverhältniſſe dies zulaſſen, Winter-
kartoffeln an die Gemeinden ihrer unmittelbaren Umgebung auf
Antrag abzugeben.

Unberechtigte Ablehnungen derartiger Kauferſuchen können
gegenwärtig zu Störungen führen, die unter allen Umſtänden unter
Berückſichtigung der allgemeinen Belange vermieden werden müſſen.

Merſeburg, den 22. September 1023.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

273 Hausbrandverſorgung.
Auf Veranlaſſung des Herrn Reichskommiſſars für die

Kohlen verteilung und der Preußiſchen Landeskohlenſtelle
empfehle ich den Hausbrandverbrauchern dringend, jetzt trotz
des herrſchenden hohen Brennſtoffpreiſes nicht mit dem Ein-
kauf von Brennſtoffen zurückzuhalten, ſondern hereinzu-
nehmen was möglich iſt, damit einer ſpäteren zu befürchten-
den Not heute ſchon nach Kräften vorgebeugt wird.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher
werden erſucht, dieſe Bekanntmachung in ortsüblicher Weiſe
zur Kenntnis der Hausbrandverbraucher zu bringen.

Merſeburg, den 12. September 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
Neuregelung der Strompreiſe

der Landkraftwerke Leipzig A.G.
Jnufolge des kataſtrophalen Währungsverfalls der letzten

Tage find die Landökraftwerke gezwungen, eine Neuregelung
der Strompreiſe vorzunehmen.

Um den unvermeidlichen Zuſammenbruch des Unterneh-
mens zu verhüten, iſt es notwendig, daß künftig für die Klein-
abnehmer der höchſte Kohlenpreis vom Beginn des Abrech-
nungszeitraumes bis zur Ausſtellung der Rechnung zu Grunde
gelegt wird. Für Großabnehmer werden die Rechnungs-
beträge ermittelt in Goldmark.

Nach den von mir von Sachverſtändigen eingeholten Gut-

279

achten iſt dieſe Maßnahme der Landkraftwerke infolge der
beſtehenden Verhältniſſe als recht und billig anzuſehen.

Ich bitte alle beteiligten Gemeinden und Gutsbezirke,
ſich mit dieſer Regelung einverſtanden zu erklären, da ſonſt
nicht erwartet werden kann, daß die Lieferwerke leiſtungs-
fähig bleiben.

Merſeburg, den 14. September 10923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

u E.

281 Schornuſteinfegergebühren.
Vom 3. September ds. Js. ab beträgt die Malzahl, mit

welcher die SGätze der Gebührenordnung vom 1. September 1923
zu vervielfachen ſind, nicht 1248 ſondern 2930 einer Grund-

7

taxe von 175 000 Mk. und vom 8. September d. Js. ab 10266
einer Grundtaxe von 616009 Mk.

Merſeburg, den 15. September 1923.
Der Landrat.

Guske.
285 Verkehr mit Vollmilch.

Gemäß e 3 der Verordnung über den Ver-
kehr mit Milch vom 30. April 1921 (R. G. Bl. S. 498)
wird für die Gemeinden Großlehna und Kleinlehna nach-
folgende Verordnung erlaſſen.

8 1.
Die in den Gemeinden Großlehna und Kleinlehna an-

fallende Vollmilch wird der öffentlichen Bewirtſchaftung
unterworfen, ſoweit ſie nicht für den eigenen Bedarf der
kuhhaltenden Wirtſchaften verbraucht oder infolge bereits
beſtehender Lieferungsverträge nach anderen Bezirken aus-
geführt wird.

8 2.
Den Viehhaltern iſt verboten über die gewonnene Milch

frei zu verfügen, ſolange der Bedarf für Säuglinge und
Kranke nicht gedeckt iſt.

g. 3.
Die Gemeindevorſteher ſind verpflichtet, innerhalb ihrer

Gemeinde die r Feſtzuſtellen und dieſe anteil-
mäßig auf die einzelnen kuhhaltenden Wirtſchaften umzu
iegen und zwar in der Weiſe, daß die Verbraucher ange
wieſen werden, die ihnen zuſtehende Milch bei Kinem vbe-
ſtimmten Erzeuger abzuholen.

8 4.
Weigert ſich ein Erzeuger, den Anordnungen des

Gemeindevorſtehers Folge zu leiſten, ſo erfolgt die Be-
ſchlagnahme der geſamten Milch durch den Amtsvorſteher;

G 5.
Vollmilch an Nichtempfaugsberechtigte zu verabfolgen, ift

verboten, ſolange die Empfangsberechtigten nicht voll be
liefert ſind. Erſt nachdem die Empfangsberechtigten be-
liefert ſind, dürfen die Erzeuger über die ihnen verbleibende
Milch frei verfügen.

6S 6.
Die von der Erzeuger- und Verbraucher- Kommiſſion feſt-

geſetzten Preiſe ab Stall dürfen von den eher auf
keinen Fall überſchritten werden, wenn die Milch durch den
Verbraucher abgeholt wird.

S 7.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden ge-

mäß Paragraph 10 der angezogenen Verordnung mit Ge-
fängnis bis z einem Jahre und entſprechender Geldſtrafe
oder einer dieſer Strafen beſtraft werden.

Merſeburg, den 13. September 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
Brückenſperrung.

Die im Zuge der Provinzialſtraße Wallendorf--Burg-
liebenau bei km 3,6 in der Nähe von Burgliebenau gelegene
Brücke wird wegen Umbaues vom 21. September bis 31.
Oktober 1923 für jeglichen Verkehr geſperrt.

Der Verkehr wird auf den Umweg über Löſſen und den
Fürſtendamm verwieſen

Merſeburg, den 20. September 1923.

291

Der Landrat.
J. V: Walbe.
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S Betrifft: Viehzählung am 1. Oktober 1923.
Von Reichs wegen findet auch n dieſem Jahre am 1.

Oktober eine Viehzählung ſtatt, die ſich auf Rindvieh, Schafe,
Schweine und Ziegen erſtreckt.

Es liegt im dringenden Jntereſſe der Reichsverwaltung,
durch dieſe Zählung einen Aufſchluß über die zurzeit in
allen Ländern des Reiches vorhandenen Viehbeſtände zu
erlangen. Da das amtliche Ergebnis der Zählung die
einzige Quelle ar die richtige Beurteilung der Wirtſchafts
lage iſt, ſo müſſen ſämtliche an der Zählung beteiligten Be
De mit beſonderem Nachdruck auf e e ſenhafte

urchführung an den einzelnen Orten hinwirken, damitein alwerläſſigee Ergebnis der Zählung zuſtande kommt.
Die Ortsbehörden haben die Ortseinwohner rechtzeitig

von der Viehzählung in Kenntnis zu ſetzen und ſofort
die nötigen Vorkehrungen zur Ausführung der Zählung
zu treffen.

An Zählpapieren iſt den einzelnen Gemeinden eine ent-
ſprechende Anzahl Zählbezirksliſten C und Gemeindeliſten
E überſandt worden.

Jn die Zählbezirksliſten C ſind die einzelnen Haushal-
tungen mit Viehbeſitz einzutragen Mehrere Haushaltun-
en, z. B. die auf dem Gute vorhandenen erraten
agelöhner und ihren Viehbeſitz auf einer Zeile aufzuführen,

iſt unzuläſſig.
Von der Urſchrift der Zählbezirksliſte iſt vom Zähler

nachträglich eine Reinſchrift mit ſchwarzer Tinte anzufer-
tigen und aufzurechnen.

Jn die Gemeindeliſte E iſt nach vorangehender ſachlicher
und rechneriſcher Prüfung nur die Hauptſumme aus jeder
Zählbezirksliſte zu übernehmen, ohne nochmalige Auffüh-
rung der Viehbeſitzer. Die Gemeindeliſte E iſt in 2 Stücken
auszufertigen. Das eine Stück iſt mir einzureichen, das
andere verbleibt bei der Gemeindebehörde.

Es muß ſtreng darauf gehalten werden, daß die Liſte C
als Zählbezirks- und die Liſte E als Gemeindeliſte und
nicht umgekehrt verwendet werden. Reicht eine Liſte nicht
aus, ſo iſt, wie vorgeſchrieben, eine zweite, dritte uſw. zu
benutzen; das Ankleben von Fahnen oder die Verwendung
von Vordrucken früherer Viehzählungen iſt rauläſſtg.

Bei der Ausfüllung der Zählbezirksliſten iſt im beſon-
deren noch folgendes zu beachten:

Jn Spalte 10 ſind alle 2 Jahre alten und älteren Kühe,
auch Arbeitskühe, einzutragen, die am 1. Oktober 1923
Milch geben oder wegen rächtigkeit trocken ſtehen. Jn
Spalte 11 ſind außer den 2 Jahre und älteren tra-
genden und nicht tragenden r Kalbinnen nur Gelt-
oder Güſtkühe einzutragen. Spalte 11 bleibt lediglich den
übrigen (nicht milchenden) Kühen und den 2 Jahre alten
und älteren Färſen vorbehalten. Es werden daher in der
Regel die Einträge in Spalte 10 größer ſein müſſen
als in Spalte 11.

Zur Vermeidung der vielen Rückfragen werden die Zähler
auf die Beachtung der Beſtimmungen in der Anweiſung für
die Zähler unter B Ziffer 2 bis 13 und die Gemeindebe-
hörden auf die Anweiſung für die Behörden vom
31. 8. 1923 beſonders hingewieſen.

Ein Stück der Gemeindeliſte iſt mit der Urſchrift und
Reinſchrift der Zählbezirksliſten bis zum 4. Oktober
d. J. an mich un erinnert einzureichen. Die Friſt iſt
unbe dingt einzuhalten.

Die bis dahin nicht eingegangenen Liſten werden durch
beſonderen Boten auf Koſten der ſäumigen Gemeindebehörden
eingeholt werden.

erſeburg, den 20. September 1923.
Der Landrat.
J. VB.: Walb e.

2533 NMcchtransport der Ruhtkinder.
Der Rücktransport der Ruhrkinder hat begonnen. Die

im Landkreiſe Merſeburg untergebrachten Kinder werden vor
ausſichtl. nicht in einem einzigen len Transport zu
rückbefördert, ſondern in größeren Abteilungen den aus der
Provinz Sachſen abgehenden Zügen angeſchloſſen werden.
Jedenfalls können die Pflegeeltern von nun an täglich mit
dem Abruf ihrer Pfleglinge rechnen.Da der Abruf der Menſehrenden Kinder meiſt nur
wenige Tage vor der reiſe erfolgen kann, müſſen die
Reiſevorbereitungen ſo Sroſſeg werden, daß die Kinder
in kürzeſter Friſt reiſefertig ſind. Die rote Transportkarte
iſt von den Kindern ſichtbar, wie bei der P zutragen. Reichliche h für 2 Tage iſt mitzuge-ben, da unterwegs nur Mittagskoſt verabreicht wird. Die
Geleitung der Kinder erfolgt nach Halle durch die zuſtän-
digen Kreisfürſorgerinnen.

Die Magiſtrate und die Herren Gemeindevorſteher bitten
wir, vorſtehendes in geeignet erſcheinender Weiſe zur Kennt-
nis aller Pflegeeltern zu bringen, damit der Abtransport
ohne Schwierigkeiten vor ſich gehen kann.

Sofern Ruhreinder bis auf weiteres (den Winter über)
von einzelnen Pflegeeltern behalten werden ſollen (mit Ein

tefer

Sep
den

verſtändnis der Kinder und deren Eltern), iſt dies dem Kreis- d
wohlfahrtsamt umgehend mitzuteilen. Eine Verantwortung etr
über die Verſorgung der betreffenden Kinder mit Winter- werd
kleidung uſw. kann von hier aus jedoch nichtübernommen werden

Merſeburg, den 21. September 1823. EntrKreiswohlfahrtsamt. Kreislandbund Merſeburg.
J. A.: Eßrich. J. A.: Teichmann.

294 Mehl- und Brotpreiſe.
Ab Dienstag, den 35. September 1923 werden die Mehl-

und Brotpreiſe wie folgt geändert:
A. Großhandelspreiſe:

Roggenmehl 85 100 kg netto ohne Sack 160000 0600
Weizenmehl 85 frei Bäckerhaus 172 000 000

B. Kleinhandelspreiſe:
1 Pfund Roggenmehl 85 900000. .41 Weizenmehl 85 1000 000.1800 r Roggenbrot 4 8500 o00.
Merſeburg, den 21. September 1923.

Der Vorſitzende r Freisausſchuſſes.
uske.

4 258 Erwerbsloſenunterſtützung.
Für die Zeit vom 12.--18. September 1923 gelten folgende

Höchſtſätze:
in den Orten der Ortsklaſſen

A c Du E1. für männliche Perſonen
a) über 21 Jahre, ſofern

ſie nicht im Haushalt
eines anderen leben 7500 7000 6500 6060 Tauſend M.

b) über 21 Jahre, fofern
ſie in dem Haushalt
eines anderen leben 6000 5600 5200 4500

c) unter 21 Jahren 4500 4200 3900 3600
2. für weibliche Perſonen

a) über 21Jahre, ſofern
ſie nicht im Haushalt
eines anderen leben 6000 5600 6200 4800

b) über 21 Jahre, fofern
ſie in dem Haushalt
eines anderen leben 5000 4650 4300 3960

c) unter 21 Jahren 3500 3250 3000 2750 a
3. als Familienzufchläge für:

a) den Ehegalten 2750 2550 2350 2160

b) dieKinder u. ſonſtige 20unterſtützungsberech-
tigte Angehörige 2250 2100 19560 1800

Es wird empfohlen, die Auszahlung auf den Mittwoch zu
verlegen und die Beträge immer für die voraufgegangeneZeit vom Mittwoch bis Dienstag zu berechnen. Dei
Merſeburg, den 20. September 1923. einDer Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. daßJ. A.: Kürſten.

wo Erwerbsloſenunterſtützung. anJür die Zeit vom 19. bis 25. September 1923 gelten folgende
Höchſtſätze:

in den Orten der Ortsklaſſen

n D und E duin Millionen Mark
1. für männliche Perſonen

a) über 21 Jahre, ſofern Arſie nicht im Haushalt

eines anderen leben 21, 20 18, 17 veb) über 21 Jahre, ſofern letſie in dem Haushalt Veeines anderen leben 17 16 15 14 uc) unter 21 Jahren 13 12 11 19 de2. für weibliche Perſonen:
a) über 21 Jahre, ſofern

fie nicht im Haushalt Treines anderen leden 17 16 15 14 vob) über 21 Jahre, ſofern
ſie in dem Haushalt
eines anderen leben 14 13 12 11c) unter 21 Jahren 10 9, 9 8,5 k3. als Familienzuſchläge für: da) den Ehegatten g 7,5 7 6,5d) die Kinder und ſonſtige wunterſtützungsberechtigte tAngehörige 6,5 6 5, 4Merſeburg, den 22. September 10923.Der Vo de d Kreis 8 es.rſien u. arten an ſchuſf

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Vald).
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Der kleine Umweg.
Skizze von Jrmgard Spangenberg.

Nachdr. verb.
Herr Willy Knoſpe war Bürovorſteher und verliebt

wie nie in ſeinem Leben. Und da er „Brothalten“ konnte,
hatte er nur den einzigen heißen Wunſch, ſeine heimlich
Geliebte ſo bald als möglich heimzuführen

Annchen ſchrieb im ſelben Büro und
Gedanken,
finden.

Es wäre alles ſehr einfach und ſchön geweſen, wenn
nicht der arme Knoſpe ſo überaus ſchüchtern geweſen wäre.
Er konnte nun einmal den Mut nicht finden, offen mit
Annchen zu reden, wie es jeder andere wohl getan hätte,
Oft war er ſchon kurz davor, aber wenn Annchen ihm dann
lächelnd in die Augen ſah, ſprang er ſchnell auf ein anderes
Thema über und dachte tröſtend bei ſich: nächſtes Mal!

Aber ſo kam er nie zu etwas und wußte ſelbſt, daß
er auf dem rechten Wege war, Junggeſelle zu bleiben!
Und das wäre ſchade geweſen!

Erſtens ſeiner ſchönen Stellung wegen, weil er doch
ſo ſchön Brothalten konnte zweitens all der kleinen
ſüßen Knoſpes wegen, die nun ungeboren bleiben mußten,

und drittens auch Annchens wegen! Denn die war nun
einmal die beſte, liebſte, paſſendſte Gefährtin für ihn

Das liebe Pfingſtfeſt kam heran. Nun mußte es endlich
Ernſt werden, wenn er nicht wollte, daß Annchen ihm
verloren ging er hatte wohl gemerkt, daß ſein Kollege
Blumenrot ihr nachſtellte! O ja er hatte einen ſcharfen
Blick, wenn es um ſeine Liebe ging!

Er konnte keine Nacht vor halb elf einſchlafen, ſo
zermartete er ſein Hirn und drei Tage vor Pfingſten hatte
er den Ausweg gefunden!

Dieſer Ausweg war der „kleinſte Umweg.“
Noch ſelbigen Tages, als er mit Annchen vom Dienſt

heimkehrte, führte er ſeinen ſchlauen Plami aus. Es fing
damit an, daß er vor dem Blumenladen von Gulegar-ſch ſtehen
blieb und ihr die wunderſchönen Maiglöckchen zeigte

„Wenn man eine gern hätte und ihr die zu Pfingſten
ſchickte ob ſie ſich wohl dazu freuen würde?“

Sie wurde rot und lächelte. Das gefiel ihm, und
als ſie „o ja“ geſagt hatte, fügte er liſtig hinzu, daß
er die Blumen dann wohl kaufen müßte, denn er hätte
eine, die er gern möchte.

Diesmal wurde ſie blaß und ſchwieg.
Aber ſie ging auf ſein Drängen doch mit ihm Hinein

und ſuchte ſogar noch eine entzückende Kriſtallvaſe mit aus,
weil ſie ja den Geſchmack eines Jungmädchens beſſer kannte.
So ſagte er und lachte ſich heimlich ins Fäuſtchen und dachte
wenn du wüßteſt, du liebes, kleines Annchen!

Annchen war ſehr ſtill, das wunderte ihn ein wenig,
aber das war wohl ſo Mädchenart! Was ſie morgen wohl
ſtaunte, wenn ſie die Maiblumen bekam und wußte, daß
ſie diejenige war!

Er ging ſo glücklich zu Bett, wie noch nie in ſeinem
Leben und konnte zum erſtenmal ſeit langer Zeit wieder
vor halb elf geſchlafen.

ſchien den
Frau Knoſpe zu werden, garnicht ſo übel zu
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Aber es kommt im Leben eben immer anders, als
man denkt. Das nennen manche Menſchen Zufall aber
das ſind nur die Dummen. Die Klugen wiſſen genau, daß
es eine vollbewußte Tücke des Schickſals iſt!

Es kam ſehr anders.
Annchen war am andern Tag verreiſt, und die Blumen

mußten unbewundert verwelken.
Und als ſie nach vier Tagen wiederkam, war ſie

völlig verändert. Schnippiſch, kurz, abweiſend. Sie ſprach
kaum mit ihm nur einmal fragte ſie höhniſch, ob ſich ſeine
Braut zu den Maiglöckchen gefreut hätte?

Da ging dem armen Knoſpe ein Licht auf, und ev
ſah, daß ſein „kleiner Umweg“ ihn ſchön in die Patſche
gebracht hatte. Aber da er nun einmal zu ſchüchtern war,
wagte er nicht, den Jrrtum aufzuklären und alles blieb
beim Alten. Das heißt nur ſeine Liebe, denn ihre wandte
ſich dem guten Blumenrot zu, und der pflegte keine „kleinen
Umwege“ zu gehen!An Snnchens Verlobungstag ſchlief Herr Knoſpe erſt

lange nach elf ein!

VonaltenLandſtraßen, vom Reiſen infrüheren Zeiten

und allerlei Nachdenkliches.

Nun war, wie bereits geſagt, das Reiſen auf den Land
ſtraßen in den früheren Zeiten der Raubritter nicht immer
ohne Gefahr, und deshalb mußte die Obrigkeit auf alles
achten, was ſich auf der Landſtraße ereignete. Erwiſchte
man ſolche nach Wegelagerei riechenden“ Geſellen, dann wurde
meiſt kurzer Prozeß gemacht und bald baumelten ſie am Aſte
eines der nächſten Straßenbäume. Jn den Städten war
zur Beaufſichtigung der Straßen ein Bettelvogt angeſtellt,
der ein wachſames Auge haben mußte auf alles fahrende
WGeſindel. Seine Wohnung hatte er meiſt in einem der
Tortürme, von wo aus er die Landſtraßen möglichſt weit
überſehen konnte. Heute iſt der Bettelvogt ausgeſtorben und
die Polizeibeamten verſehen ſein Amt oder ſollen es viel
mehr verſehen.

Nun haben ſich heute die Verhältniſſe vielfach geändert
Auf den Landſtraßen iſt es ſtill geworden, denn die Eiſenbahn
beſorgt jetzt die Beförderung der Menſchen und Güter. Dieſe
Veränderung ging freilich nicht unmittelbar im Anſchluß an
die alten Landſtraßen vor ſich, ſondern durch allmählichen
Uebergang zum Beſſeren. Etwa im 17. Jahrhundert ſchon
begann man, wenn auch erſt vereinzelt, mit dem Bau von
Kunſtſtraßen, d. h. ſolchen mit einer durch Steinſchlag oder
Steinpflaſter befeſtigten Fahrbahn, die den Angriffen durch
die Pferdehufe und die ſchweren Wagen ſtandhielt, und
da ſind, namentlich in gebirgigen Gegenden, ſchon frühzeitig
wahre techniſche Wunderwerke geſchaffen. Durch die Saal
aue, von Halle nach Thüringen, insbeſondere zwiſchen den
Dörfern Ammendorf und Schkopau, wurde bereits in den
Jahren 1817—19 die neue Kunſtſtraße erbaut, die mit
verſchiedenen, vielbogigen Steinbrücken über die Saale, Elſter
und einige ihrer toten Arme ebenfalls als eine küchtige
Leiſtung der Erbauer gelten kann. Nun bonnte die Poſt



ſchon beſſer vorwärts kommen, und das Reiſen ging dement
ſprechend ſchneller als bisher. Manche unter uns werden
ſich der Zeiten noch entſinnen, als die Poſt unter hellem
Hornruf in ſchlankem Trabe ins Städtchen einfuhr, von
Vielen erwartet, die als erſte die Neuigkeiten oder Reiſenden
in Empfang nehmen wollten. Aber der menſchliche Geiſt
raſtete nicht, die Eiſenbahn kam und ſchon im Jahre 1846
pfiff hier im Saaletale die erſte Lokomotive, trotzdem die-
ſelbe erſt 11 Jahre vorher, 1835, ihren Einzug in Deutſch-
land begonnen hatte und man dieſer neuen Erfindung aller-
ſeits noch ſehr mißtrauiſch gegenüberſtand. Welchen Eindruck
die erſte Eiſenbahn von Halle nach Thüringen machte und
mit welchen Gefühlen ſie begrüßt wurde, hat mir einmal
ein alter Mann vor bald 30 Jahren erzählt, den ich auf
einer Wanderung nach den drei Gleichen in Thüringen
einholte und mit dem ich ein gut Stück Weges gemeinſam
wanderte. Er kramte allerlei Erinnerungen aus ſeiner Ju-
gendzeit aus und war als Junge mit einigen Gefährten
dabei geweſen, als die erſten Eiſenbahnzüge über Erfurt
Neudietendorf und Gotha ins Thüringerland hineinrollten,
Sie hatten ſich die Sache natürlich auch genau betrachten
wollen, wagten aber zunächſt nur ganz aus der Ferne ſich das
große, dampfende und mitunter feuerſpeiende Ungetüm mit
der ſchwarzen Schlange, die es hinter ſich herzog, anzu
ſehen. Am nächſten Tage waren ſie etwas dreiſter und
ſtellten ſich ziemlich nahe am Bahndamm auf. Als der Zug
fauchend angedampft kam, erfaßte ſie aber wieder ein
Schrecken, ſie riſſen aus und liefen, was das Zeug halten
wwollte, querfeldein. Jhre Neugier war aber doch zu
groß. Am dritten Tage faßten ſie neuen Mut und ſtellten
ſich dicht am Bahndamm auf mit dem feſten Entſchluß,
dieſes Mal wirklich ſtehen zu bleiben, komme was da wolle.“
Endlich kam der Zug an. Sie hatten aber doch ihren Mut
überſchätzt. Als das ſchwarze Ungetüm heranbrauſte, erfaßte
ſie von Neuem die Furcht, ſie warfen ſich der Länge nach
auf die Erde verhielten ſich mäuschenſtill. Nicht einmar“
mit den Ohren haben ſie gewackelt, viel weniger wagten
ſie ſich überhaupt zu rühren. Als ſie nach einiger Zeit
merkten, daß der Eiſenbahnzug längſt vorübergefahren war,
ohne daß es ihnen das Geringſte geſchadet hätte, ſprangen
ſie wieder auf, lachten über ihre dumme Furcht, ſich ſelber
aber gegenſeitig aus und waren nun ein für allemal geheilt.
Die Erzählung des freundlichen Alten hatte mir Zeit und
Weg angenehm verkürzt, um ſo mehr, als mein Wander-
genoſſe mir ſeine Kapriolien zuweilen in natura und in
ſo erheiternder Weiſe vorgemacht hatte, daß ich vft hell
auflachen mußte und mir dabei die Tränen über die Backen
lliefen. Man kann ſich wohl denken, wie luſtig es bei
uns beiden zugegangen iſt und wie ſchön es ſich da angeſichts
der Thüringer Berge und Wälder wanderte, Bald trennten
wir uns mit herzlichem Händedruck am Fuße des Burgberges,
Mein Wandergenoß zog ſeinem Dörfchen zu und ich ſtieg
den ſchattigen Burgweg hinauf zur ſagenumwobenen Ruine
Gleichen, um dort oben im ſtillen Burghofe eine Zeit
lang die deutſche Romantik auf mich einwirken zu laſſen.

Das, was ich ſoeben erzählte, ich meine das Geſchichtchen
von der erſten Eiſenbahn, hat ſich etwa im Jahre 1847 oder
48 ereignet, wir als Jungens hatten nicht ſolche Furcht,
als der erſte Eiſenbahnzug 1865 mit der blumenbekränzten
Lokomotive an der Spitze von Halle kommend in den Bahn-
hof meiner Heimatſtadt, in Eisleben, einfuhr. Wir mußten
als Jungens natürlich überall dabei ſein und ſtaunend
ſahen wir den ſchwarzen Rieſen ſpiplend leicht daher
kommen. Von den Begrüßungsreden, die nun hinüber und
herüber gehalten wurden, nachdem der Zug zum Stillſtand
gekommen, war und ſeine Fahrgäſte, die aus den Spitzen
aller in Frage kommenden Behörden beſtanden, ausgeladen
hatte, haben wir Jungens natürlich nicht viel verſtanden
und noch weniger behalten, für uns hatte die Lokomotive
Lokkemantife nannte man das Ding damals im Mansfel-
diſchen als Neuerſcheinung mehr Anziehungskraft. Wie
aber eine ſolche Rede beſchaffen ſein könnte, iſt mir ſpäter
durch ein Geſchichtchen klar geworden, deſſen Glaubwürdig-
keit feſtzuſtellen, ich dem Leſer freundlichſt überlaſſen will.
Man erzählt nämlich, daß die Begrüßungsrede des Bürger-
meiſters der Stadt Fürth (ſprich Firt, kurz), als am 7.
Dezember 1835 die erſte Eiſenbahn Deutſchlands zwiſchen
den Städten Nürnberg und Fürth eingeweiht und in Be-
trieb genommen wurde, alſo gelautet hätte:- „Jhr Am- und
Wamberger, Jhr Ochſen-, Schwein- und Frankfurter, Jhr
Männer Firths, Jhr Weiber Firts, Jhr Kinder Firts,
gemeine Knotenbanden Weiter kam das würdige
Stadtoberhaupt nicht. Die Zuhörer, meiſt doch Leute aus
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dem Volke, verſtanden's falſch, kKriegten ihn beim Kragen
und warfen ihn von ſeiner Tribüne herunter. Der Herr
Bürgermeiſter hatte ſich nämlich verſprochen. Er hatte ſagen
wollen: Gemeinſame Banden knoten uns jetzt zuſammen,
nämlich durch die Eiſenbahn verſprach ſich aber in
der unangenehmen Weiſe mit den gemeinen Knotenbanden
was denn, wie man wohl denken kann, von den Zuhörern
übel vermerkt wurde. Ob der Herr Bürgermeiſter das Miß-
verſtändnis auf dieſen unerwarteten Erfolg hin ſpäter richtig
geſtellt hat, iſt nicht bekannt geworden.

Wenn nun die Einweihungsfeier der erſten deutſchen
Eiſenbahn durch dieſes kleine Ereignis auch nicht nach Wunſch
verlief, ſo iſt es doch kein Hinderungsgrund geweſen, daß
die neue Erfindung ihren Siegeszug durch Deutſchland be-
gann. Jn verhältnismäßig kurzer Zeit überzog ein großes
Eiſenbahnnetz unſer Vaterland und in manchem ſtillen Wald-
tale, in dem bisher nur die Waldmuſikanten die Ruhe an-
genehm belebt hatten, ertönte bald der ſchrille Pfiff der
Lokomotive und kündete damit von Amtswegen eine neue
Heit an und daß die alte Bummelei nunmehr aufzuhören
habe. Der Verkehr wurde dadurch gänzlich umgeſtaltet. Das
Poſthorn verſtummte oder verkroch ſich in abgelegene Ge-
genden und der Poſtwagen wanderte in das Altertums-
muſeum. Damit ging wieder ein gut Teil Romantik zu
(Grabe, aber im Gegenſatz hierzu feierte der deutſche Geiſt
Triumpha. Man betrachte nur einmal eine der neuen
Schnellzugslokomotiven und beobachte, wenn der Dampf
ziſchend und fauchend in die Röhren tritt und ſeine Arbeit
beginnt. Von unſichtbarer Macht getrieben, ſetzt ſich jetzt
dieſer ungeheure Rieſe in Bewegung, erſt langſam, danm
immer ſchneller werdend. Und nicht allein er ſelbſt bewegt
ſich fort, er zieht auch noch ſpielend eine lange Reihe
ſchwerer Wagen hinter ſich. Das Ganze aber wird bedient
und in Gang gehalten von einem Manne, der mit ſicherer
Ruhe von ſeinem Stande auf der Lokomotive aus die Hebel
und Hähne bedient, wendet und dreht, je nachdem es nott
wendig iſt, um das Dampfroß im Zaume zu halten. Ein
anderer neben ihm ſtehender Mann iſt unabläſſig bemüht,
dem feuerfreſſenden Ungeheuer den glühenden Rachen mit
immer neuem Speiſeſtoff zu ſtopfen.

Wohltätig iſt des Feuers Macht,
wenn ſie der Menſch bezähmt, bewacht!

Nun kam auch die Poſtbeförderung in neue Bahnen. Sie
ſchloß ſich den Neuerungen an, wurde ſchneller und billiger,
deshalb auch ertragreicher und machte ſich unter Führung des

weitblichenden Poſtmüniſters Stephan frei von den Feſſeln
Thurn und Taxisſcher Vorrechte. Dieſe aus Jtalien einge-

wanderte Familie hatte nämlich vom deutſchen Kaiſer ſeit
dem Jahre 1500- das alleinige Recht erhalten, im Deutſchen
Reiche Poſtverbindungen einzurichten und zu unterhalten
hat dadurch große Reichtümer erworben und wurde daraufhin
ſpäter vom Deutſchen Kaiſer in den Fürſtenſtand erhoben.
Jn Kurbrandenburg fing bereits der große Kurfürſt in kluger

Vorausſicht an, eigene Poſten einzurichten. Gänzlich be
ſeitigt ſind die Thurn und Taxisſchen Vorrechte aber erſt
ſeit dem 1. Januar 1868 durch den Norddeutſchen Bund.,
Indeſſen ſind immerhin die Verdienſte der Thurn und Taxis
um das Deutſche Poſtweſen anzuerkennen. Nun fonnte
man für zehn Pfennige einen Brief und für 50 Pfennige ein
Paket durch ganz Deutſchpand ſchicken. Und mehr noch,
Stephan ſchuf den Weltpoſtverein, der uns geſtattete, auch
nach dem Ausland Briefe und Pakete für wenig Geld zu
ſchicken. Und zu allle dieſem verdient hervorgehoben zu
werden, daß die Sicherheit und Zuverläſſigkeit der Deutſchen
Poſt unerreicht daſtand, genau wie auch bei der Eiſenbahn
Glänzend zeigte ſich, was deutſcher Geiſt zu ſchaffen imſtande
war. Wer hätte nicht ſchon auf einem großen Bahnhofe
bewundernd zugeſehen, wenn ein Eilzug heranbrauſt, mit
unübertrefflicher Sicherheit ſeinen Weg durch das Schienen-
gewirr und durch die vielen auf dem Bahnhofe ſtehenden
Wagen hindurch findet und dann, gleichſam tief Atem holend,
vor uns am Bahnſteig hällt, zum Einſteigen einladend!

Damit offenbart ſich uns wieder ein gutes Teil deutſcher
Pflichttreue. Jn einem Häuschen mitten auf dem Bahnhofe
ſteht ein Beamter neben einem Apparat mit zahlreichen
Hebeln, die Hände an einem derſelben, mit deren Hülfe
er auf große Entfernung hin die Schienengleiſe richtig
gegeneinander ſchiebt und ſtellt gleichzeitig das Zeichen in die
Ferne gibt zur Einfahrt des Zuges in den Bahnhof. Man
ſoll die eiſerne Pflichttreue dieſer Beamten nicht unter
ſchätzen. Und doch haben wir Deutſchen mit Vorliebe immer
an allen ſtaatlichen Einrichtungen herum zu mäkeln und zu
tadelln. Wenn ein alter Griesgram einmal ſeine Zeitung



nicht gleich morgens neben ſeiner Kaffeetaſſe vorfindet,
dann mault er, ſchimpft auf die Beamten und hat den ganzen
Tag über ſchlechte Laune. Viele wußten eben die großartigen
und ſegensreichen Einrichtungen, die deutſcher Geiſt und
deutſche Arbeit uns beſcheert hatten, gar nicht richtig einzu
ſchätzen. Aber Deutſchland ſtand in jeder Weiſe an der Spitze
der Welt, und die Verſe Hoffmanns v. Fallersleben:
„Deutſchland, Deutſchland über alles, über alles in der
Welt!“ hatten ihre volle Berechtigung.

Da brach der Weltkrieg über unſer friedliches Deutſchland
herein. Durch ſeinen mit Hülfe irregeleiteter Menſchen
verurſachten, unglücklichen Ausgang warf er uns um 300
Jahre zurück und ſtürzte uns aus allen Himmeln. Unſere
Tüchtigkeit war unſer Verderben geworden. England,
ſchon lange neidiſch auf unſern zunehmenden Handel und
auf die Erfolge unſerer Arbeit, rührte die ganze Welt
gegen uns auf. König Eduard VII von England, noch
dazu ein Onkel unſeres Kaiſers, fing mit der Wühlarbeit
an, reiſte an den europäiſchen Höfen zum Gimpelfang herum
und da, wo der alte Schleicher ſein Muſterköfferchen hin
ſetzte, da wußte er auch, hatte er Geſchäfte gemacht. Schmun-
zelnd und Hände reibend zog er dann weiter, die Schlinge
um unſer Vaterland immer feſter knüpfend. Nur wenige
in Deutſchland haben davon etwas gemerkt, die Warner
wurden überhört und unſer getreuer Ekkehard, unſer Bis-
marck, ſchlief längſt im Sachſenwalde. Außerdem wußten
die geriebenen Engländer alle böſen Ahnungen zu zer-
ſtreuen. Jnzwiſchen aber ſchnitzten ſie weiter die Pfeile,
die der von ebenſo wahnſinnigem, wie unberechtigtem Haß
gegen uns erfüllte Franzmann verſchießen mußte. Jetzt
können wir wieder von vorne anfangen, etwa da, wo der
dreißigjährige Krieg 1648 aufgehört hat. Und nicht allein
das! Wir freuen uns noch, wenn wir die Schulden der ganzen
übrigen Welt bezahlen dürfen und ſind wehrlos dagegem,
wenn unſere Feinde an unſern Grenzen herumfreſſen und
ein Stück wertvollen Landes, urdeutſchen Bodens nach dem
andern abreißen. Die Zeiten ſtrahlenden Glanzes ſind
für unſer Deutſchland vorüber. Ob ſie jemals wiederkommen,
wer weiß es!! Aber man konnte ja gar nicht ſchnell
genug unſeren bis dahin ſiegreichen Soldaten die Waffen
aus den Händen nehmen. Man hatte nicht bedacht, daß
Friede nur gehalten werden kann, wenn eine ſtarke Macht
vorhanden iſt, an die man ſich wenden kann und die auch
imſtande iſt, gerechte Forderungen durchzuſetzen, ungerechte
aber mit Erfolg zurückzuweiſen, und die auch den Wider-
ſpenſtigen zwingen kann. Uns Deutſchen hat von jeher
die zielbewußte innere Entwicklung zum Einheitsgedanken,
an dem ſich das ganze Volk beteiligte und der von ihm mit
Begeiſterung aufgenommen und verfolgt wurde, gefehlt, trotz
der guten Vorbilder, die wir gehabt haben, und das einſt
ſo ſtolze deutſche Reich iſt geworden ein deutſches Arm.

Es iſt eine Zeit der Tränen und Not.
Am Himmel geſchehen Zeichen und Wunder.
Und aus den Wolken blutig rot.
Hängt der Herrgott den Kriegsmantel runter.

(Schil,er.)
Aber ſchlimmer noch als der Verluſt an Geld und Gut iſt

das Vergeſſen des eigenen nationalen Gedankens. Möger
der durch unſere Schulld für uns unglücklich verlaufene
Weltkrieg nicht, wie einſt der Dreißigjährige, wie eine un-
durchdringliche Mauer zwiſchen dem Einſt und Jetzt ſtehen
über die man nicht hinwegſehen kann, über die nur in
unſicheren Umriſſen und in nebelhafter Ferne die Geſtalten
der großen Kaiſer und Staatsmänner hinwegragen, die
unſer Vaterland groß gemacht haben. Möchten wir uns
doch wieder auf unſer Deutſchtum und unſere große Ver-
gangenheit beſinnen!

Als vor hundert Jahren die kurzſichtigen deutſchen Re-
gierungen auf Veranlaſſung des berüchtigten öſterreichiſchen
Miniſters Metternich alle Einheitsbeſtrebungen unterdrückten,
die darauf gerichteten Verbände und Vereinigungen auflöſten
und ihre Mitglieder ſogar als Verbrecher beſtraften, da
fang ein deutſcher Vaterlandsfreund dieſen Einheitsbeſtre-
bungen das Grablied, das auch heute wieder Geltung hat:

Wir hatten gebauet
ein ſtattliches Haus,
und drin auf Gott vertrauet
trotz Wetter, Sturm und Graus.

Wir lebten ſo traulich
ſo einig und frei:
Den Schlechten ward es graulich,
wir hielten gar zu treu.

fragte er den Führer nach dem Preis

Und doch will der Dichter, wie wir vielleicht alle, die
Hoffnung nicht ſchwinden laſſen und ſchließt nach einer
weiteren Reihe von Verſen mit den tröſtenden Worten:

Das Haus mag zerfallen
Was hat's denn für Not?
Der Geiſt lebt in uns allen
und unſre Burg iſt Gott! (A. Binzer. 1819).

Wird auch in uns oder in unſern Nachkommen dieſer
Geiſt noch einmal iebendtg werden?

Bunte Seitung.
Unheilbar.

Es war einmal ein Mann. Als der Weltkrieg anhob, eng
ſetzten ihn die furchbarten Ereigniſſe ſo ſehr, daß ſein
ſchwacher Geiſt es nicht ertragen konnte.

Er kam in die Jrrenanſtalt.
Dort blieb er lange Jahre. Allmählich beruhigte ſich ſein

überreiztes Gehirn.
Er wurde geheilt.
Heute ſollte er entlaſſen werden. Froh bewegt trat er aus

den hohen Mauern heraus in die Freiheit und winkte
einem vorüberfahrenden Auto, um zur Stadt zu an

Als er dort ankam und auf dem n Platz ausſtieg,
r Fahrt.

„Zehn Millionen Mark!“ ſagte dieſer.
„Was?“ ſtammelte der Mann. Was? Jch habe ſie nicht

verſtanden.“
P illionen Mark!“ wiederholte der Kraftwagenführer

ungeduldig.„Ja!“ murmelte der Mann da von Sinnen. „Jal Jal Ich weiß
nicht, ich ich träume aber auf keinen Fall habe
ich piel Geld„Dann laſſe ich ſie als Betrüger verhaften,“ entgegnete
der Führer barſch. „Das iſt der übliche Preis. Wer fahren will
muß das wiſſen.“

Der Mann wühlte in ſeinen Taſchen und fand endlich, in
der Weſte verſteckt, ein Zwanzigmarkſtück.

„Da!“ te er unſicher. „Da! Verzeihen Sie! Mehr
habe ich nicht.

Plötzlich wurde der Führer ſehr höflich und nahm die
Mütze ab. „Aber bitte“ ſagte er geduldigen Sie J
noch einen Augenblick da bekommen ſie ja hunder
Millionen zurück

„Wa-a-as?“ ſchrie der Mann und ſtarrte ihn verzweifelt
r e e Einhundert Millionen“ wiederholte
er rer.Da griff der Mann ſich an den Kopf, riß den Wagenſchlag auf und rief hoffnungslos: „Schnell! Enelrt Zurück

in die Jrrenanſtalt!“ t

Troſt für Durchgefallene.
Vor fünfzehn Jahren erſchien in einer kleinen italie

niſchen Stadt ein junger Mann und meldete ſich als Be
werber für die Stelle des Sekretärs im Bürgermeiſteramt.
Seine Zeugniſſe, die er vorlegte, waren wohl entſprechend,
ullein wie dies das etz vorſchreibt, wurde er t einer
Prüfung unterzogen. Die Kommiſſion fällte ein ungünſtiges
Urteil, ſie fand, daß der Kandidat nicht die notwendigen
Kenntniſſe für dieſe beſcheidene Stellung beſäße, und ſein
Geſuch wu abſch beſchieden. Er erhielt den Rat,
zu ſeinen Eltern zurückzukehren. Dieſe nahmen die Sache
ſchlecht auf. Der Vater ſchrieb dem Gemeinderat, der von
ſeinem Sohne nichts hatte wiſſen wollen, einen wenig
liebenswürdigen Brief, in welchem betont wurde, daß unter
ähnlichen Umſtänden der berühmte italieniſche Staatsmann
Criſpi durch ſizilianiſche Behörden für unf erklärt
wurde, der Sekretär eines fleinen Bürger ramtes zu
werden. Der Brief trug die Unterſchrift Amaldo Muſſv-
lini, und der unglückk Kandidat, der vor 15 Jahren
ſo käglich ſcheiterte, iſt heute der erſte Mann Jtaliens.

Elefant und Sprechapparat
Wenn ein Elefant ſeinem Wärter gehorcht, wird er dann

lediglich durch den phonetiſchen Befehl beeinflußt, oder ſind
Stimme und Gebärde, das heißt der Anblick des Befehlenden,
nötig, um den Gehorſam herbeizuführen? Jſt ein Sprech-
apparat imſtande, in das Bewußtſein des anten einzu
dringen, wenn er die Klangwellen der menſchlichen Stimme
klar und deutlich wider t? Um dieſe Frage zu klären,
wurden, wie das „B. T.“ berichtet, im Londoner Zvologiſchen
Garten intereſſante Experimente veranſtaltet. Ein Ver
treter der Marceoni- Geſellſchaft ſtellte einen drahtloſen Em-
pfänger außerhalb des Elefantenhauſes am Gitter auf. Auf der
mehrere Meilen entfernten Sendeſtation ſollte Said Ali,
der indiſche Wärter, ſeinem ihm ſeit zwei Jahren vertrauten
Elefanten durch den Apparat Befehle geben, die er nt
iſt, zu beſolgen. Man führte den Elefanten in die Nähe
Apparates, wo er friedlich freſſend ſtehen blieb. Dann k
der erſte Befehl zum Niederlegen durch den Apparat. Die
Stimme Said Alis war im Tonfall genau wiederzuerkennen.
Aber zum Erſtaunen der Zuſchauer nahm der Elefant keine



r s bleiben unter ſolcher
g,

dem Einfluß e
kundgibt. Das Herz vieler Tiere

J

Notiz. Der zweite Befehl forderte den Elefanten zum
Gruß auf. Ein Befehl, der gewöhnlich durch lautes Trom-
peten und Anheben des Rüſſels beantwortet wird.
Elefant ſtand, als dieſer Befehl aus dem Apparat erſcholl,
n ganz in der Nähe, und für den Bruchteil einer Se-unde ſchien es, als wollte er gehorchen. Es muß aber im Be

wußtſein des Elefanten ſofort die Erkenntnis erwacht ſein,
daß hier etwas nicht ſtimmte, und er ließ den Gehorſam.
bleiben. Unmittelbar nach dem Fehlſchlagen dieſer Experi-
mente wurde dem Elefanten dieſelben Befehle perſönlich
gegeben. Nun horchte der Elefant ohne weiteres und
jand es nicht einmal merkwürdig, daß es
Wärter Said Ali war, dem er gehorchte.

Weshalb Amundſen umkehrte.
Jn der norwegiſchen Zeitung „Tidens Tegn“ veröffentlicht

Roald Amundſen einen authentifſchen Bercht über die Gründe,
die ihn veranlaßten, den geplanten Nordpolflug aufzugeben.
Nach ſeinen Mitteilungen wurde am 11. Auguſt ein Probe-

e wem deſſen Ergebnis der Verzicht auf die geplante
Ueberfliegung des Nordpols war. Der Motor arbeitete fehler-
haft, und die Unterſuchung ergab, daß beide Motoren ſchon
längere Zeit in Gebrauch geweſen waren. Bei der Notlan-
dung brach der eine für die Landung in der Arktis anf
arten Skier ab. Unter dieſen Umſtänden erklärten es
ie Sachverſtändigen für ausgeſchloſſen, mit dieſem fehler-

haften Apparat das Wagnis zu unternehmen. Der Flieger
Omdal teilt aber ausdrücklich mit, daß er bereit iſt, mit
dem gleichen Apparat im nächſten Sommer den Flug zu
unternehmen, wenn ihm ein erſtklaſſiger Motor zur Ver
fügung geſtellt wird.

Auf der Flucht vor dem brennenden Petroleummeer“
In der unmittelbaren Nachbarſchaft von San Pedro in

Kalifornien hat die amerikaniſche Petroleumgeſellſchaft ein
gewaltiges Lager von Rohöl. Aus einem bisher noch unauf-
geklärten Grunde fing das Petroleum Feuer. Bald wirbelten
Flammen und dichte Rauchſäulen gen Himmel und ſetzten die
ganze Umgebung in Schrecken. Infolge der gewaltigen Hitze
platzten die Behälter, und der Jnhalt von einer halben
Million Faß ergoß ſich nach allen Richtungen hin. Bald
ſtand die ganze Gegend in Flammen, und die Bewohner
mußten Hals über pf flüchten, um das nackte Leben zu
retten. Der Schaden iſt ungeheuer, da nicht nur Gehöfte
und Häuſer, Gärten und Felder zerſtört, ſondern auch faſt
alles Vieh dem Feuer zum Opfer gefallen iſt und die Be
wohner mit geringen Ausnahmen nur das gerettet haben,
was ſie in der Eile zuſammenraffen und forttragen konnten.

Der Spiegel im Auge.
Die Diebſtähle in den Berliner Muſeen haben die Aufſichts

beamten veranlaßt, s aufmerkſam auf verdächtige
Beſucher zu achten r erſte Erfolg dieſer verſchärften
Ue eng t bereits zu verzeichnen: n Wächter im
er uſeum beobachtete durch einen heimlich als
Monokelerſatz ins Auge geklemmten Ta S wie hinter
ſeinem Rücken zwei Beſucher eine koſtbare aſe in einen
Ruckſack verſchwinden ließen und unauffälli weitergingen,
Er benachrichtigte die Kriminalbeamten, die die Beſucher
beim Verlaſſen des Muſeums höflichſt baten, den Ruckſack
zurückzulaſſen und ſelbſt mit nach dem Poli
zu kommen. Dort wurden ſie als die 32 Jahre alten
„Handwerker“ Karl Lück und Mareus i ongeſteltt.
Anſcheinend handelt es ſich um Muſeumsſpezialiſten.

Ueberlebende Körperteile
Der Tod tritt in vielen Fällen nicht gleichzeitig für

alle Teile eines Organismus ein, ſondern viele der ver
chiedenen Gewebe eines Tieres ſetzen ihre Tätigkit noch
ort, nachdem das Weſen als Ganzes längſt als tot zu be
trachten iſt. Dieſe Tatſache tritt beſonders bei niederen
Tieren hervor. Es können Zellen aus den Kiemen einer
Muſchel oder aus der Luftröhre eines toten rei heraus
er men werden, die dem mit einem ikroſkop be

ffneten Auge durch Bewegung der auf ihnen ſitzenden
feinen Härchen noch Lebenstätigkeit verraten. Wenn ſolche
aus einem Körper herausgenommene Zellen mit einer
nährenden Löſung verſorgt werden, ſo können ſie noch länger
am Leben erhalten werden. Zellen aus dem Gehirn eines

Behandlung über eine Woche
was ſich durch ihre Geſtaltsänderungen unter

nes auf ſie ausgeübten äußeren Reizes
ährt nach ſeiner Heraus-

nahme aus dem Körper noch lange zu ſchlagen fort. Das
Le ſchlägt ſtundenlang, das einer Schildkröte oder

nge noch mehrere Tage nach dem Tode des Tieres.
Frauenkäufe bei wilden Volksſtämmen.

Noch bei den alten Germanen war es Sitte die Eltern

gar nicht ſein

hen Erwählten zu entſchädigen, ſei es durch koſtbare Ge
ke oder andere Opfer, die man übernahm. Schließlier gilt noch heute rn tdie Sitte in europäiſchenHändern, daß die Frauen ke ne „Mitgift“ mitbringen müſſen,

Der

ſondern der Mann die Eltern des Mädchens zu ent
ſchädigen hat. So iſt es nicht überraſchend, wenn bei
wilden Stämmen die erkorenen Frauen regelrecht bezahlt
werden müſſen, hier mit Eßwaren, dort mit Bedarfs
artikeln, dort mit Vieh. Ein Ugandaneger kann eine Frau
ſchon für einige Gewehrpatronen, oder für ein Päckchen
Nägel, Glasperlen oder Stecknadeln haben. Die Kaffern
und Hottentotten ſowie die meiſten mittel- und ſüdafrika
niſchen Wilden müſſen Milchvieh für auserwählte Frauen,
oft zehn Stück and mehr, entrichten. Die Stämme
Turkeſtans verkaufen ihre heiratsfähigen Töchter nach Ge
wicht. Und zwar muß der Käufer ebenſoviel Butter ent
richten, wie die Auserkorene ſchwer iſt. Jn den auſtraliſchen
Urwäldern ſind Streichhölzer beſonders begehrt. Für eine
gefüllte Schachtel hat der Frauenliebhaber die Auswahl
zwiſchen den ſtärkſten und ſchönſten Damen des Stammes

Wieviel Elektrizität wird in der Welt verbraucht? Nach
Zuſammenſtellungen, die ein amtliches Büro des Staatez
Newyork vorgenommen hat auf Grund von Angaben
der amerikaniſchen Konſulate im Ausland, betrug, wie wir
Berichten der einzelnen Staaten und z. T. von Herichten
dem „Weltmarkt“ entnehmen, im Jahre 1920 der Geſamt-
verbrauch der Welt an Elektrizität 99 456 500 000 Kilo-
wattſtunden; davon wurden 15 183 300 000 Kilowattſtunden
für Beleuchtungszwecke, der Reſt gleich 84,7 Prozent für
Kraftzwecke verwendet. Die Vereinigten Staaten als der
ſtärkſte Verbraucher von Strom verwandten 1920 insgeſamt
49 802000000 Kilowattſtunden, davon 6870 000 000 Kilo-
wattſtunden für Beleuchtung und den Reſt für Antriebszwecke
in Fabriken, Bergwerken, für Straßen und ſonſtige Bahnen
und auf Farmen Hinſichtlich des Stromverbrauchs pro
Kopf der Bevölkerung ſtehen die Vereinigten Staaten erſt
an vierter Stelle. An der Spitze ſteht die Schweiz, wo die
verfügbaren Waſſerkräfte die weitgehendſte Ausnutzung er-
fahren haben; dort beträgt der Verbrauch pro Kopf 700 Kilo-
wattſtunden im Jahr. Es folgen Kanada mit einem Strom
verbrauch von 612 und Norwegen mit einem ſolchen von
483 Kilowattſtunden pro Jahr; dann erſt kommen die Ver
einigten Staaten mit 472, Schweden mit 364,
Frankreich mit 147, Deutſchland mit 141 Kilowattſtunden
Stromverbrauch pro Kopf und Jahr. Von den rund 1720
Millionen Bewohnern der Erde leben nur 111822 000
oder 6,5 Prozent in elektriſch beleuchtetenn Wohnungen Die
Geſamtwaſſerkräfte der Welt, die der U. S. Geologiegb
Survey auf 439 000 000 PS. beziffert, ſind erſt zum ge
ringſten Teil zu 5,4 Prozent nutzbar gemacht worden.

Praktiſche frauenfragen,
Pon der Mode.

Das Capekleid.
Mein blondes Mädel und ich, wir ſitzen beide über

unſeren, dem Alter entſprechenden Märchenbüchern. Sie
lieſt die Geſchichte von dem klugen, tapferen Schneiderlein,
das da mit Hilfe und Draufgabe der wunderſchönen Honig-
ſeimſchnitte ſieben Flieben auf einmal fing. Und ich ſchau
mir, mit derſelben Begeiſterung und mit nicht minder
roßen, ſtaunenden Augen das Werk unſerer jetzigen findigen
Schneider, das Capekleid, an. Es haben jene da zwei Fliegen
mit einem Schlage fen. Wir haben mit Hilfe der kleinen,
bis zum Rücken reichenden Pelerine uns ein koſtümähnliches,
alſo ein vollkommen ſtraßenfähiges Kleid geſchaffen. Wir
können nach Abnahme des Pelerinchens das Kleid (Beſuchs-
h aber auch am Nachmittage und unter dem Mantel

agen.
Sie kennen alle, liebe Leſerinnen,

Ebereſche, ſie ſind fonnig, aber kühl, die Frage iſt darum
z ſchwierig geworden, die ſtetig wiederkehrende Frage:
„Was zieh' ich an?“ Da iſt es nun das Capekleid, welches uns
aus der Verlegenheit hilft. Noch nicht ausgeſprochen herbſt-
lich, trägt es doch der kühleren Witterung Rechnung. Man
arbeitet dieſe Capekleider in den meiſten Fällen aus ſchmieg-
ſamen Wollſtoffen und gibt ihnen als Ausputz am beſten
Treſſen, verzichtet aber bis auf das weiße Weſtchen oder
den weißen Bübikragen auf jede weitere Garnitur.

Jch denke eben bei dieſer Beſprechung an das reizvolle,
jugendliche Capekleid, welches mir im Favorit Modenheft
beſonders auffiel. Es handelt ſich um den Favorit-Vobacht
Schnitt 1484. Es kann dieſes Kleid offen oder geſchloſſen
etragen werden, wie auch die Pelerine fortgelaſſen werden
ann. Die Schrittbequemlichkeit des eng und modiſch fallen-

den Rockes wird durch die zwei ſeitlichen Quetſchfalten er
möglicht. Füttert man im en das große Cape ab,
ſo kann bei deren Minigatur- Ausgabe auf Abfütterung verzichtet werden. n s

die Tage der reifen

Für heute nun muß ich Schluß machen, Jhnen aus meinem
mir ſehr intereſſanten Märchenbuch vorzulegen, denn meinkleines Mädel ſang es mir eben vor der Naſe zu und
meinte äußerſt kritiſch und gelangweilt: „Wie langweilig ſindaber deine Schneider, Mitti!“ gweilig ſ
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